Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



^13(.7S7 



r 



Sarbarb College ^Ltbrars 



CONSTANTIUS FUND. 



ExibJIihcdbfPmraurE.A.SoPHocLESofKBn'ard 

Uni.lraity for" th= piirchiiKof GiTck ind Ijitlü 

bookt (th. Mniieot clMfici) or of Arabic 



R,=.i,,d ^/^■gtc.^ / m. 



{il(^ 



o 



Orossherzogliches 



GYMNASIUM FREIBURG I. B. 



Jahres-ßericht 

fnr das Schuljahr 1883/84 

zugleich Einladung 

zu der am 28. und 29. Juli stattfindenden öffentlichen Prüfung und zu dem 

Schlussakte am 30. desselben Monats. 



Mit einer wissensdialtlicbeii Beilage: „Zar Kritik de« Enripides** tob Prof. Br.AFecht. 



— ^v.—^r^~<v 



FREIBÜRG i. B. 

BÜCHDRÜCKEREI VON D. LAÜBER. 

1884. 



1884. Progr N«. 551. 



9 



SU 



'z(oqsi 




" G- >-. 



.•: .V 






I i 







I. Chronik der Anstalt. 



Das Schuljahr begann, weil auf höhere Anordnung ein grosser Teil der Schullokale der vom 
17. — 23. September hier tagenden Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zur Benützung 
überlassen werden musste, statt wie sonst am 12., erst am 23. September. 

Aus dem Lehrerkollegium schieden zu Anfang oder im Verlaufe des Schuljahres aus: der 
Lehramtspraktikant Heinrich Kl umb, um seiner Militärpflicht als Einjährigfreiwilliger zu genügen, 
der Volontär Oscar Bolza, um seine wissenschaftlichen Studien an der Universität Berlin fort- 
zusetzen, und der provisorische Zeichenlehrer Otto Bott. Den israelitischen Religionslehrer 
Bodenheimer hatte uns schon am 8. Juli v. J. ein unerwarteter Tod entrissen. Als ein gewis- 
senhafter Lehrer und zuvorkommender Kollege von ehrenwertem Charakter wird er uns in treuer 
Erinnerung bleiben. Mit Ostern verliess uns der evangelische Religionslehrer, Herr Stadtvikar 
Karl Höflin, um die ihm übertragene Pfarrei Thiengen zu übernehmen. Seine Wirksamkeit an 
unsrer Anstalt war der Art, dass wir sein Scheiden nur bedauern können. Möge er seine neue 
Stellung in ebenso würdiger Weise ausfüllen. Der Hauptlehrer Dr. Rüttenauer erhielt auf sein 
Ansuchen einen einjährigen Urlaub zu dem doppelten Zwecke, seine geschwächte Gesundheit wieder 
herzustellen und zugleich seine Kenntnis der französischen Sprache in Frankreich zu vervollkommnen. 

Dagegen trat neu in das Kollegium ein der philologisch gebildete Lehramtspraktikant 
Dr. Friedrich Leonhard vom Gymnasium zu Konstanz. Dem Volontär und Lehramtspraktikant 
von der mathematisch-naturhistorischen Klasse Julius Durler wurde die Versehung einer Lehr- 
stelle übertragen, und der Zeichenlehrer Friedrich Ziegler nahm nach Ablauf seines Ur- 
laubs seine Lehrthätigkeit an der Anstalt wieder auf. Als Volontär wurde uns Dr. Friedrich 
Baumgarten aus Strassburg zugewiesen. Zur provisorischen Aushilfe in Kalligraphie und Turnen 
wurde ausserdem der Unterlehrer Friedrich Meyer von der hiesigen Volksschule mit 6 Stunden 
wöchentlich beigezogen. Das Deputat des ausserordentlichen kath. Religionslehrers, Herrn Dom- 
präbendars Leo, wurde von 4 auf 6 Stunden erhöht. Den evangelischen Religionsunterricht besorgt 
seit Ostern in den unteren Klassen Herr Stadtvikar Gustav Späth. Mit der Erteilung des Un- 
terrichts in der israelitischen Religion ist seit dem 3. Dezember provisorisch Hen* Hauptlehrer 
Heidingsfeld betraut. 

Der bisherige Lehramtspraktikant Dr. Kuno Fe cht wurde durch Allerhöchste Staatsmini- 
sterialentschliessung vom 6. April zum Professor ernannt. 

Die grosse Zahl der Schüler der Oberprima machte die wenigstens teilweise Zerlegung auch 
dieser Klasse nötig, so dass jetzt sämtliche Klassen geteilt unterrichtet werden. Dem seit 3 Jahren 
immer fühlbarer werdenden Mangel an ausreichenden Schullokalen ist noch immer nicht genügend 
abgeholfen. Wir sind noch immer auf die allerdings freundlichst gewährte Gastfreundschaft unserer 
Schwesteraustalt, der höheren Bürgerschule, angewiesen. Doch ist die Aufführung eines vier grosse 
Schulsäle umfassenden Neubaues im Hofe des Gymnasiums genehmigt, und die Erstellung desselben 
bis zum Schlüsse des nächsten Schuljahrs gesichert. 



Die iin Juni v. J. gepflogenen Beratungen der durch Beizug von Vertretern des ärztlichen 
Fachs, einiger Mitglieder beider Kammern des Standehauses und anderer Sachverständiger erweiterten 
Direktorenkonferenz zur Regelung und Feststellung der Verhältnisse der Mittelschulen hatten nicht 
unbeträchtliche Aenderungen in der inneren Organisation unserer Schulen, insbesondere des Lehr- 
plans und des Lehrganges, zur Folge, von welchen nachstehende allgemeines Interesse haben dürften. 

1) Mit Rücksicht auf die Gesundheit und körperliche Entwickelung der jüngeren Schüler 
wurde § 1 der Ministerialverordnung vom 2. Oktober 1869 den Lehrplan betreffend 
dahin abgeändert, dass die dem Unterricht der Klassen VI bis III inclus. in der Schule 
zu widmende Zeit etwas gekürzt, d. h. die wöchentliche Stundenzahl, soweit dies ohne 
wesentliche Beeinträchtigung des Lehrziels möglich ist, ermässigt wurde. Damach wird 
der Unterricht der deutschen Sprache fortan in Sexta und Quarta statt wie bisher in 4 
nur in 3, des Lateinischen in Quarta in 8 statt 9, der Mathematik in Tertia in 3 statt 
4 Stunden erteilt. Die Kalligraphie ist aus den Lehrfächern der Quarta gestrichen und 
für Sexta und Quinta von 3 auf 2 Stunden herabgesetzt. Der Gesangunterricht fällt für 
alle Schüler in Tertia an allen Anstalten weg. Die Mathematikstunde, welche die Tertia 
verloren hat, wird der Prima zugelegt, so dass diese statt der bisherigen 3 nun 4 Stunden 
mathematischen Unterricht wöchentlich erhält. 

2) Zur Verhütung sonstiger Ueberbürdung der Schüler wurden von Grossh. Oberschulrate — 
im Anschluss an die Ergebnisse der Beratungen in der engeren oder eigentlichen Direktoren- 
konferenz — in besonderem Erlasse eingehende Bestimmungen getroffen über das Mass und 
die Ordnung der häuslichen Aufgaben der Schüler, sowie für die möglichste Erleichterung der 
Abiturienprüfung im Allgemeinen und der Vorbereitung auf dieselbe insbesondere durch 
eine planmässige Verteilung der unerlässlichen Wiederholungen. Ebenfalls auf Erleich- 
terung zielen ab einige die Lehrmethode einzelner Fächer betreffenden Weisungen, welche 
hier darzulegen wohl zu weitläufig wäre. 

3) Der gesamte mathematische Unterricht wurde bezüglich der Auswahl und Verteilung des 
Lehrstoffs neu geregelt, und demgemäss § 11 der Ministerialverordnung vom 21. Ok- 
tober 1869 ausser Wirkung gesetzt. Diese Neuordnung, welche übrigens das durch ge- 
nannten Paragraphen bestimmte Unterrichtsziel nicht heruntersetzt, wird voraussichtlich 
bewirken, dass im Interesse deijenigen Schüler, welche von einer Anstalt nach einer andern 
überzusiedeln veranlasst sind, an allen Anstalten des Landes derselbe Lehrgang und, so- 
weit möglich, auch eine grössere Gleichheit der Methode in Zukuüft eingehalten wird. 

4) Der Pflege der Gesundheit und der körperlichen Entwickelung unserer Schüler ist eine 
Reihe von eingehenden Vorschriften gewidmet, die sich verbreiten über die Reinhaltung 
und Reinigung, die Lüftung, Heizung und Beleuchtung der Schulräume, die Beschaffenheit 
der Lehrmittel und die körperlichen Uebungen der Schüler ausserhalb der Schulzeit. 

Der katholische Religionsunterricht ist durch Aufstellung eines wohlgegliederten Lehrplans 
und sachgemässe Bestimmungen über alles das, was zur religiösen Unterweisung im weiteren 
Sinne gehört, mittels Verordnung des Erzbischöflichen Ordinariats vom 16. August 1883 neu 
geregelt worden. Mit der Beaufsichtigung dieses Unterrichtszweiges ist von dem Erzbischöflichen 
Ordinariate Herr Domkapitular Behrle betraut, der am 30. Mai, 14., 15. und 16. Juli verschie- 
dene Klassen eingehender Prüfung unterzog. Als Kommissär für den evangelischen Religions- 
unterricht ist von evangelischem Oberkirchenrate Herr Stadtpfarrer KöUreuter ernannt. 

Das zu entrichtende Schulgeld wurde von dem Grossh. Oberschulrate für die drei untersten 



Klassen des hiesigen Gymnasiums um drei Mark jährlich erhöht und beträgt sonach von Beginn 
des Schuljahres 1884/85 an füp die Klassen VI bis II incl. je 57 Mark, für I. G3 Mark jährlich. 
Die Bezahlung erfolgt in drei gleichen Teilbeträgen jeweils 14 Tage nach Beginn eines Tertiais. 
Neueintretende Schüler zahlen ein Eintrittsgeld von 4 Mark. 

Am 13. März, 26. Mai und 16. Juni unterzog Herr Oberschulrat Dr. Wen dt einzelne Klassen 
der Anstalt einer Revision. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war im ganzen ein normaler, doch haben wir den Tod 
eines braven Schülers der Sexta, Wilderich Weik, zu beklagen, den seine Lehrer und Mitschüler 
am 10. Dezember v. J. zu Grabe geleiteten. Dagegen war das Lehrerkollegium von mehrfachen 
und schweren Erkrankungen heimgesucht, welche in Verbindung mit Einberufungen einzelner 
Lehrer zu militärischen Dienstleistungen und sonstigen vorübergehenden Verhinderungen den regel- 
mässigen Gang des Unterrichtes nicht wenig störten. So waren namentlich die Professoren Fecht, 
Seidner und Neff und wiederholt Prof. v. Schmitz-Aurbach durch Krankheit zu länge- 
ren Unterbrechungen ihres Unterrichts genötigt. Letzterer musste schliesslich auf ärztliche Wei- 
sung am 20. Juni zur Wiederherstellung seiner Gesundheit um einen vierwöchentlichen Urlaub 
ankommen. Die freundliche Bereitwilligkeit der übrigen Lehrer, für die erkrankten Kollegen ans- 
hilfeweise einzutreten, half zeitweilig über die Verlegenheit hinweg, reichte aber zuletzt, da drei 
Lehrer gleichzeitig vertreten werden mussten, nicht mehr zur Deckung eines so starken Ausfalls 
aus, und so musste der Kandidat der Philol. Hen* Philipp Blümmel zur Aushilfe beigezogen 
werden. 



An Geschenken erhielt in diesem Schuljahr 

1) Die Lehrerbibliothek: 

Vom Grossh. Oberschul rat: Birlinger, Allemannia, Jahrgang 1883, II und III, 1884 I. 

Von Herrn Dr. Bittier: eine grosse Anzahl von Bänden des vei'schiedensten , besonders 
juristischen und historischen Inhalts. 

Von den Verlagsbuchhandlungen: 

G. Freitag, Leipzig: Zingerle, Ovidi Carmina, vol. II. 1884. Schubert, Sophoclis Aiax. 
1883. 

Hellwing, Hannover: Krause, Schulbotanik. 1884. 

Herder, Freiburg i. B. : Bader, Geschichte der Stadt Freiburg. II. 1883. — Baumstark, 
John Fisher. 1879. — Baumstark, Thomas Morus. 1879. — Berthold, das Naturschdne. 
1882. — Brischar, Papst Innocenz IIL und seine Zeit. 1883. — Giltbauer, Gomelii Ne- 
potis vitae. 1883. — Hellinghaus, deutsche Poesie von den Romantikem bis auf die Ge- 
genwart. 1882. — Janssen, Frankreichs Rheingelüste. 1883.— Keym, der 30jährige Krieg. 
2 Bde. 1873. — Krass u. Landois, Lehrbuch für den Unterricht in der Zoologie. 1883. 
— Krieg, Grundriss der römischen Altertümer. 1882. — Opitz, Maria Stuart. 2 Bde. 
1882. — Vosen, Anleitung zum Erlernen der hebräischen Sprache. 1881. 

Reif ff Karlsruhe: Jaeger, Karlsruher Liederbuch. I. und II. Heft. 1884. 

Strauss, Bonn: Ziegler, Lehrbuch der Logik. 2. Aufl. 1883. 3 Fxemplare. 

St üben rauch, Berlin: Baenitz, Leitfaden für den Unterricht in der Botanik. 1879. 

Tempsky in Prag und Freitag in Leipzig: Schubert, Sophocles Antigene, Electra, Oedipus 
rex« — Scbeindler, Sallusti, bell. Catl., bell lugurthinum. — Sedlmaier, Ovidi Nas. 
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Garm. selecta. ~ Weidoer, Cornel. Nep. vitae. — Andersen, Gornel. Nep. vitae. — 

Prammer, C. J., Caes. Gomment. de bell. Gall. — Prammer, Schulwörterbuch zu Caes. 

Coniment. de bell. Gall. — Schlehe, Cic Cato Maior. und Laelius. — Nohl, Cic. orat. selectae. 

— Schenkel, Griech. Elementarbuch. — Gerth, Kurzgef. Griech. Schulgrammatik. — 

Pokomy, Illustrierte Naturgeschichte des Thier-, Pflanzen- und Mineralreichs. 3 Bde. 
Wagner, Freiburg: Becker, die 100jährige Republik in den Vereinigten Staaten Nord- 
Amerikas. Augsburg, Lampert & Comp. 1876. 
Winter, Heidelberg: Abicht, Lehrbuch aus Sage und Geschichte. I und II. 1883. — Diet- 

mar-Yoelter, Atlas der alten Welt. 8. Auflage. 
Von dem Ver&sser Herrn Prof. Dr. Bunkofer: Die komplexe Zahl; die ersten Elemente 

der Determinantentheorie. Lang, Tauberbischofsheim. 1883. 
Vom historischen Verein dahier: Br. £. Hildebrand, H. Hildebrand, Tekningar ur 

Suenska Statens historiska, Museum I., II. Heft. Stockholm 1873 und 1878. — Konigl. 

vitterhets historie och antiquitets akademiens Manadsblad. 8 Bde. 1872 — 1879. 
2) Das physikalische Eabinet erhielt von der Verlagshandlung Wagner, Freiburg i. B.: 

Merlin g, A.: Die elektrische Beleuchtung. Braunschweig 1882. 
8) Geschenke für das naturhistorischeKabinet: 1) Eine Reihe Rebhius-Präparate von Prof. 

Dr. Blanken hörn. 2) Schmetterlinge von Untersekundaner Hegner. 
4) Die Armenbibliothek erhielt von Wagners Verlagshandlung: Kappes, Erzählungen aus 

der Geschichte. 4 Bde. 1883. 

Für diese Geschenke wird hiermit den freundlichen Gebern der gebührende Dank ausge- 
sprochen. 
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IL Verzeichnis der Lehrpensa. 



Sexta in 2 Abteilungen. 
Klassen vorstände : A. Holtzmann (A), Dr. Kimmig (B). 

Religion, a) Kath.: Aasgewählte Geschichten d. A. T. nach Schuster- Mey, L Haupt- 
stack des mittl. Kat. mit Ausschluss des IX. Gl.-Art. 2 St. — b) AUkcUhol. : Glaubens- und Sit- 
tenlehre nach dem Katechismus. Bibl. Gesch. des A. u. N. Testaments. 2 St. — c) Evang,: 
Bibl. Geschichte: Altes Testament No. 27 bis 68. Katechismus: Frage 1 bis 32. — Lieder 
No. 2, 23, 62, 188, 196, 345. 2 St. — d) Israel: Die 10 Gebote mit Erklärungen. Bibl. Gesch. 
von Josua bis Saul nach Sondheimer. 2 St. 

Deutsch. Lesen, Erklären und Memorieren von Gedichten und ProsastQcken nach Wendt. 
Griech. Sagengesch. mit Nacherzählen. Grammatische Vorbegriffe. Uebungen im Rechtschreiben. 
3 Standen. — Latein. Regelm. Formenlehre. Vokabeln und Uebersetzungen nach Meurer. Wo* 
chentl. 1 — 2 Extemporalien. 9 St. 

Arithmetik. Die vier Grundrechnungsarten in metrisch benannten Zahlen. 4 St -* 
Geographie. Die allgemeinsten Grundbegriffe. Uebersicht über die fOnf Erdteile. 2 St. — 
Naturgeschichte. Im Winter: Zoologie: Beschreibung von Säugetieren. Im Sommer: Botanik: 
Beschreibung von lebenden Pflanzen mit Rücksicht auf natürliche Verwandtschaft. 2 St. 

Quinta in 2 Abteilungen. 
Klassenvorstände: Schanzenbach (A) und Dr. Sad6e (B). 

Religion, a) Kath.: Wiederholung des Beichtunterrichtes. Zweites Hauptstflck des mitt- 
leren Katechismus. Biblische Geschichten des neuen Testamentes. Gebete. 2 St. — 6) ÄUkath.^ 
Evang. u, Istrael. gemeinsam mit Sexta. 

Deutsch. Erklären und teilweises Nacherzählen von prosaischen Stücken aus Wendts 
Lesebuch I, Memorieren von Gedichten aus dessen Gedichtsammlung. Lehre vom einfachen und 
das Wichtigste vom zusammengesetzten Satze. Wöchentliche Diktate. Sagenkreis der Ilias und 
Odyssee. 3 St — Latein. Wiederholung und Abschluss der Formenlehre. Einübung der wich- 
tigsten syntaktischen Grundbegriffe. Uebersetzung der einschlägigen Uebungsstücke in Meurers 
lateinischem Lesebuch II. Wöchentliche Extemporalien. 9 St. 

Arithmetik. Die Lehre von den Decimal- und gemeinen Brüchen. 4 St. — Geographie. 
Die Länder Europas mit besonderer Berücksichtigung von Deutschland und Baden. 2 St — Na- 
tnrgeschichte. Im Winter: Zoologie: Beschreibung von Repräsentanten der Vögel, Amphi- 
bien und Fische. Im Sommer: Beschreibung lebender Pflanzen und Familienvergleichung. 2 St. 



Quarta in 2 AbteUungen. 
Klassenvorstände: v. Schmitz -Aurbach (A) und Neff (B). 

Religion, a) Kaih. : Bibl. Geschichte d. A. T. III. Hauptstück des mittl. Kat. mit Bepe- 
titionen aus dem I. 2 St. — b) AlthcUh.: Glaubens- und Sittenlehre nach Diktat. 2 St *- 
c) Evang.: Bibelkunde. Bibellesen: Apostelgeschichte. Katechismus: Frage 71 bis 107. Lieder: 
No. 17, 143, 146, 221, 330. — d) Israel: Glaubenslehre, Sabbat und Festtage nach Badinger. 
BibL Geschichte von Samuel bis David. Nachbibl. Geschichte: Die Juden unter der Fremdherr- 
schaft bis Herodes nach Sondhelmer. 2 St. 

Deutsch. Poetische und prosaische Stücke aus Wendts Gedichtsammlung und dessen 
Lesebuch II. gelesen, erklärt und nacherzählt. Einige Gedichte wurden memoriert Lehre von 
den Nebensätzen. 20 Aufsätze. 2 St. — Latein. Grammat. § 129—201 mit entsprechenden 
Uebungen. Im Lesebuch von Lattmann gelesen: Fabulae et Narratiunculae ; femer: Miltiades, 
Xerxes, Themistocles, Aristides, Pausanias, Gimon, Dionysius maior. Conen, Alexander Magnus. 
Wöchentlich 1 Extemporale. 8 St. — Französisch. Ciala, Franz. Schulgrammatik, untere 
Stufe. Schriftl. Uebungen und Extemporalien. 4 St. 

Arithmetik. Schlussrechnung und Anwendung derselben auf Rechnungen des bürgerlichen 
Verkehrs. 3 St. — Geschichte. Geschichte der Griechen und Römer nach Kappes. 2 St. — 
Geographie. Die aussereuropäischen Erdteile. Kartenzeichnen. 2 St. — Naturgeschichte. Im 
Winter: Beschreibung der Insecten und niedem Tiere. Im Sommer: Bestimmung lebender Pflan- 
zen nach Seubert-Prantl. 9, St. 



Untertertia in 2 Abteilungen. 
Klassenvorstände: Friedrich (A) und Dr. Fecht (B). 

Religion, d) Roth.: Erstes Hauptstack des grossen Katechismus. Biblische Geschichten des 
neuen Testamentes. — b) ÄÜhath., Evang. u. Israel, mit Quarta gemeinschaftlich. 

Deutsch. Erklärung prosaischer Lesestücke in Pütz' Lesebuch, sowie ausgewählter Bal- 
laden von Uhland u. a. Letztere wurden zum Teil memoriert. Aufsätze hauptsächlich im An- 
schluss an die latein. und deutsche Lektüre. 2 St. — Latein. Bepetition der Casuslehre. Fortsetzung 
der Grammatik von §§ 202 — 304 mit entsprechenden Uebungen. Gaes. de bell. Gall. 1. V. u. VI. 
Wöchentlich ein Extemporale oder ein Stil. 8 St. — Griechisch. Die regelmässige Formenlehra bis 
zum Verbum auf /u nach Koch. Uebersetzungen aus dem Uebungsbuche von Wesener L Tl. 
Wöchentliche Extemporalien. 6 St, — Französisch. Schulgrammatik von Plötz § 1—23. Schrift]. 
Uebungen. In Süpfle's Lesebuch: Ausgewählte Stücke. Extemporalien. 3 St. 

Mathematik, a) Algebra : Die vier Grundrechnungsarten mit allgemeinen Grössen. Uebun- 
gen nach Bardey. b) Geometrie: Die Lehre von der Geraden, den Winkeln und den Dreiecken, 
mit Ausschluss der Aehnlichkeitslehre. 3 St — Naturgeschichte. Im Winter: Mineralogie: 
die wichtigsten Mineralien und deren Verwendung. — Im Sommer: Botanik: Morphologie und 
Bestimmen der Pflanzen. 2 St — Geschichte. Das Mittelalter nach Kappes. 2 St. — Geogra- 
phie. Deutschland und die Schweiz. 1 St 



Obertertia in 2 Abteilungen. 
Klassenvorstände : Dr. Holtzmann (B) und Höcker (A). 

Religion, a) Kath.: Das III. Haaptstück des grossen Diözesankatech., das II. kursorisch; 
einige lat Hymnen. 2 St. - 6) Evang.: 1. Kirchengeschichte bis zur Reformation. 2. Einleitung 
ins alte Testament. 2 St. — e) AUkath. u. Israel.: mit Quarta und Untertertia gemeinschaftlich. 

Deutsch. Prosaische und poet. Lektüre aus Pütz. Erklärung von Schillers und Uhlands 
Balladen. Memorieren einzelner Gedichte. 12 Aufsätze. 2 St. — Latein. Wiederholung und 
Beendigung der Syntax nach Ellendt-Seyflert. Mündliche Uebungen. Wöchentlich ein Extemporale. 
Gaes. d. 6. G. VI. VII. Ovid Auswahl aus Buch 1—3. 8 Stunden. — Griechisch. Repctition 
des Pensums von Untertertia. Beendigung der Formenlehre nach Koch. Extemporalien. Xenoph. 
Anab. I., Hom. Od. L teilweise. 6 St. — Französisch. Schulgramm, v. Ploetz 1 —25 rep., 25 
bis 50 neu. Ausgewählte Stücke aus Süpfle*s Lesebuch. Schriftliche Uebungen. Extemporalien. 3 St. 

Mathematik. Algebra: Potenzen mit ganzen positiv, und negativ. Exponenten. Gleichun* 
gen ersten Grades mit einer Unbekannten. Proportionen. Aufgaben nach Heis. — Geometrie: 
Viereck und Vieleck, Kreis mit Ausschluss der Aehnlichkeit, Gleichheit und Berechnung der Fi- 
guren. 3 St. — Naturgeschichte. Im Winter: Populäre Anatomie und Physiologie des Men- 
schen. Im Sommer: Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 2 St — Geschichte. Neuere 
Geschichte bis 1815. 2 St. — Geographie. Die ausserdeuischen Länder Europas. 1 St. 

XJnterseCUnda in 2 Abteilungen. 

Klassenvorstände: Dr. Rückert (A) und Schmitt (B). 

Religion, a) Kath.: Kirchengeschichte bis zum Tridentinum. V) AUkath. gemeinsam mit 
Tertia, Evang. gemeinsam mit Obertertia. 

Deutsch. Lektüre einer Anzahl Schillerscher Gedichte und der Jungfrau von Orions. Di- 
spositionsübungen. 10 Aufsätze. 2 St. — Latein. Wiederholung der Syntax nach EUendt-Seyffert. 
Cicero pro lege Manilia, pro Archia poäta; Verg. Aen. I u. II; Livius XXII. Schreibübungen. 8 St. 
— Griechisch. Repetitionen aus d. Formenlehre. Grammatik nach Koch § 69—90. Schriftliche 
uebungen. Lektüre: Xenoph. Anab. lU. IV. Hom. Od. V— VII. VIII. z. T. VAU. X. 6 St. — 
Französisch. Grammatik von Plötz: Wiederholung des Pensums von Obertertia, § 50—73 neben 
mündlichen und schriftlichen Uebungen. Lektüre: Ausgewählte Stücke in Süpfle's Chrestomathie 
und Le Diplomate, com. pr. Scribe et Delavigne. 3 St. 

Mathematik. Algebra: Wurzeln und Potenzen mit beliebigen Exponenten. Gleichungen 
I. Grades mit mehreren Unbekannten. Aufgaben nach Heis. — Geometrie: Aehnlichkeit der 
Figuren. Kreisberechnungen. 4 St. — Physik. Propädeutischer Kursus; Magnetismus und Elek- 
trizität; Lehre vom Schall z. Teil. 2 St. — Geschichte. Griechische Geschichte nach D. Müller. 3 St. 

ObeiTSeCUnda in 2 Abteilungen. 
Klassenvorstände: ßoth (A) und Keller (B). 

Seligion. a) Kath.: Apologetik nach Wappler. Lektüre einschlägiger Stellen der heil. 
Schrift in dem griech. Texte. 2 St. ~ b) Altkaik: Apologetik der Kirche in Verbindung mit 
der Sittenlehre, Lesung der Bücher Hiob und der Apostelgeschichte. 2 St. — e) Evang.: Das 
Evang. Johannis und ausgewählte Stücke aus den Synoptikern übersetzt u. erklärt. 2 St. 
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Deutsch. Poetik im Umriss; Beispiele. Gelesen warde: Goethes Hermann und Dorothea 
und Schillers Maria Stuart. 10 Aufsätze im Anschluss an die LektQre. 2 St. — Latein. Cic. de 
imp. Pomp., in Anton. I. II c. 1—15; Liv. VII29 bis IX 16; Vergil. II, YI. Grammat. Kepetitionen, 
schriftliche Hebungen. 8 St. — Griechisch. Lys. 13, 24; Uerod. YIII, IX 1—85 (mit Auswahl) ; 
Hom. Od. 13—19, 21. Abschluss der Grammatik, schriftliche UebUngen^ 6 St. — Französisch. 
Abschluss u. Repetit. der Grammatik. Schriftliche Uebungen. Lektüre: Jeanne d'Arc, Baraute; 
Bertrand et Katon, Scribe; Le Cid, Ciomeille; La Vie de Franklin, Mignet. Süpfle's Chrest. Prosa 
und Poesie in Auswahl. Extemporalien. 3 St. 

Mathematik. Algebra: Gleichungen U. Grades; Logarithmen. Aufgaben aus Heis. — 
Geometrie: die ebene Trigonometrie. 4 St. — Physik. Lehre von der Wäi-me, vom Schall und 
vom Licht. 2 St. — Geschichte. Römische Geschichte nach D. Müller. 2 St. 

Unterprima in 2 Abteilungen. 
Klassenvorst&nde ; Dr. Boehringer (A) und Seidner (B). 

Religion, a) Kath.i Glaubenslehre nach Wappler. 2 St. — b) AUkath. u. Evang, mit 
Obersecunda gemeinschaftlich. 

Deutsch. Deutsche Litteratur bis zu Klopstock. Gelesen (in Auswahl) das Nibelungenlied 
Walther v. d. Vogel weide. 9 Aufsätze im Anschluss an das Gelesene. 3 St. — Latein. Hora- 
tius: 54 ausgewählte Oden aus dem ]., 2. u. 3. Buche; 4 Epoden; die ]., 6. u. 9. Satire des 
I. Buches. Cic: Accus, in C. Verrem lib. IV. Tacitus: Dialogus de oratore, Agricola u« Germania. 
Wöchentl. eine schriftliche Uebung. 7 St. — Griechisch. Aus der Iliade die 9 ersten Bücher. 
Piaton: Apologie, Kriton und 19 Gapitel aus Phaedon. Deniosthenes: die I. u. 3. Philippische 
Rede. Alle 14 Tage eine schriftliche Uebung. Grammatische Repetitionen. 6 St. — FranzÖ* 
sisch. Gelegentl. Repet. der Grammatik. A: Britanniens, Racine; Histoire de Napol^n etc., Lan- 
frey ; Süpfle's Chrestomathie : Auswahl. — B : Au coin du feu par Souvestre ; Campagne d*Italie en 
1800 par Thiers; Britanniens par Racine. Schriftliche Uebungen. 2 St. 

Mathematik. Algebra: Syntaktik; Wahrscheinlichkeitsrechnungen; Binomischer Lehrsatz; 
Kettenbrüche; diophantische Gleichungen. — Geometrie: Stereometrie. 4 St. — Physik. Ele- 
mente der Chemie, der Mineralogie und Geologie. 2 St. — Geschichte. Geschichte des Mittel- 
alters mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands bis auf Karl V. 3 St. — Philos. Propae- 
deutik. Wichtigere Abschnitte aus der empirischen Psychologie. 1 St. 

Oberprima in 2 teilweise combinierten Abteilungen. 

Klassenvorstand : D a m ni er t. 

Religion, a) Kath.: Sittenlehre. Einschlägige Abschnitte aus der hl. Schrift. — AÜkath. 
u. Evang. gemeinschaftlich mit Obersecunda und Unterprima. 

Deutsch. Geschichte der deutschen Litteratur mit besonderer Berücksichtigung Lessings, 
Goethes und Schillers. 8 Aufsätze. — Latein. Cic. Gato Maior de senectute und 40 Briefe; Tacit. 
bist. lib. IV u. V (mit Auswahl), annal. lib. II, III und einiges aus IV; Hör. sat. I, epist. Li 
de arte poetica und einige Oden und Epoden. Schreib- und Sprechübungen im Anschluss an 
die Lektüre. 7 St. — Griechisch. Aus Hom. Ilias der grössere Teil der 2. Hälfte; Soph. Anü- 
gone, Aias; Demosth. 1. u. 2. Olynth. Rede; Piaton. Apologie, Kriton und circa 24 Capit. 



11 

aus Phaedon. Aus Thukydides das auf Perikles Bezügliche. Regelmässige Schreibübungen. 6 St- 

— Fraiizösiseh. A. Mithridate, Racine; le Malade Imaginaire, Moli^re; Pr^cis de THistoire Mo- 
derne, Michelet; B^ranger mit Auswahl; Sfipfle Chrestomathie; B. le Bourgeois Gentilhomme, 
Molike; Hernani, Victor Hugo; Pr6cis de l'Hist. Mod.; Süpfle Chrestom., Poesie und Prosa. 
Schrift!, u. mttndl. Uebungen mit grammat. Wiederholungen. 2 St. 

Mathematik. Neuere Geometrie. Repetition der wichtigsten Kapitel früherer Pensa. 4 St. 

— Physik. Mechanik bes. der festen Körper; Kosmographie, 2 St. — Geschichte. Neuere Zeit; 
grössere Repetitionen. 3 St. — Philos. Propaedeutik. Logik. 1 St. 



Hebräisch» Sprache, ünt. II: Elementar- und Formenlehre bis incl. verba gutturalia mit 
entsprechenden Uebungsstücken aus Gesenius-Kautzsch. 2 St. Ob. II: Fortsetzung u. Abschluss 
der Formenlehre nach Dr. SeflFer § 38 — 100. Lektüre: die histor. u. poet. Lesestücke in Dr. Sef- 
fer's Lesebuch. 2 St. Prima: Wiederholung und VetvoUständigung der Grammatik. Genesis. 

Englische Sprache (für freiwillige Teilnehmer). J. Abteilung: Elementargrammatik nach 
Gesenius' L Teil. Schriftliche Uebungen. 2 St. IL Abteilung : Wiederholung der Grammatik mit 
mündl. u. schriftl. Uebungen. Six Tales from Shakespeare, by Charles Lamb; A Christmas Carol 
in Prose, by Ch. Dickens; The Vicar of Wakefield, by Oliver Goldsmith. 2 St. ///. Abteilung: Julius 
Cesar, by Shakespeare; Sketches, by Ch. Dickens. Bandow's Charakterbilder aus der engl. Lit. 
übersetzt. 2 St. 

Kalligraphie. In VI u. V wurden in je 2 Stunden wöchentlich die deutsche und lateinische 
Schrift mit teilweiser Anwendung der Tactiermethode eingeübt. 

Zeichnen. 2 Stunden für jede Parallelabteilung. VI: Massenunterricht. Elementare Uebung 
des Auges und der Hand. Die gerade Linie, Kreisstücke und der rechte Winkel. Zusammenstellung 
dieser Elemente durch seitliches Aneinanderreihen und durch centrale Anordnung. V: Massen- 
unterricht. Anwendung von geschwungenen Linien ; Ellipse, Wellenlinie, Spirale. Gefässfoimen, stili- 
sierte Blätter und Blüten mit genauer Berücksichtigung der Symmetrie und Proportion. IV: An- 
wendung von Zirkel und Lineal. Zeichnen nach Vorlagen. Geometrisches Flachomament, Umriss- 
zeichnungen, Intarsien mit Bleistift, Feder oder Pinsel. Anwendung von Farbtönen. Unt. III: 
Schattierübungen nach Vorlagen mit besonderer Berücksichtigung der wichtigsten Regeln der Be- 
lenchtungskunde. Zeichnen antiker klassischer Bauteile und Geräte. Ob. III: Schwierigere Schat- 
tieraufgaben nach Vorlagen von Gropius, Kachel, Schreiber, Schurth u. A. — Zeichnen antiker 
klassischer Bauteile und Geräte. 

Tarnen. Dieser Unterricht wurde in 14 Abteilungen mit je 2 Stunden nach den Bestim- 
mungen erteilt, wie solche der Lehrplan und die Lehrbücher von A. Maul, Direktor der Tumlehrer- 
bildungsanstalt, vorschreiben. 

Gesang. Erste Abteilung (Schüler der beiden Sexten): Notenkenntnis, Taktgeben. Solfeg* 
giamenti. Ein- und zweistimmige Lieder mit und ohne Begleitung. 2 St. — Zweite Abteilung 
(Schüler der beiden Quinten und Quarten): Fortsetzung der vorigen Uebungen. Ein-, zwei- und 
dreistimmige Lieder. 2 St. — Dritte Abteilung (Männerchor, Schüler der oberen Klassen) : Lieder 
und Chöre für vier Stimmen mit und ohne Begleitung. 1 St. — Vierte Abteilung (Gemischter Chor 
aus den drei untern Klassen und der dritten Abteilung) : Lieder und Chöre. 2 St. Kirchengesang 1 St. 
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Xjetirer. 


Via. 


Ylh. 


Va. 


Vb. 
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Ord. der Oh. la u. b. 
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1 

1 




Both 
Ord. der Oh. IIa. 




2 Geogr. 










• 


1 




Seidner 
Ord. der U. Ih. 




















Dr. Böhringer 
Ord. der U. la. 






















Dr. Sohneyder 


2 Naturg. 
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2 Naturg. 
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Seiler 
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Friedrioh 
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8 Latein 
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Schmitt 
Ord. der U. Hh. 






















1 

7. Sohmlti-Aurhach 
Ord. der IV a. 










8 Latein 
2 Deutsch 
2 Geogr. 










1 


Heff 
Ord. der IV h. 


1 

1 








8 Latein 
2 Deuttch 
S Oeseh. 
2 Ooogr. 


3 Franz. l 
2 0«5ch. 
1 Gteogr. 






Cr. Sad6e 
Ord. der Vh. 






9 Latein 
3 Deutsch 














Sr. Feeht 
Ord. der U. Ulb. 


2 Geogr. 












8 Latein , 
6 Griech. 
2 Deutsch 






Sohanienbaoh 


2 Relig. (kath.) 


9 Latein 








2 Relig. 
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4 Rechnen 




• 


4 Rechnen 




3 Rechnen 


2 Turnen 
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Sr. Enels 




2 Schreib. 
4Bechnen 
2 Turnen 


2 Schreib. 
4 Rechnen 
2 Turnen 


2 Turnen 


2 Turnen 


2 Turnen 




Jvt. i^- 
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Slrm. 
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Verteilung. 



0. ma. 



dFnuu. 



2 Natorg. 



O. mb. I U. na. 



SMathem. 
2 Natorg. 



8 Latein 
eeriech. 






4Mathem. 



ü. Hb. 



0. Ha. 



8 Latein 
6 Griech. 



2 Deutsch 



8 Latein 

'2 £ n g 1 i 8 ^h 
2 Relig. (kath.) 



0. nb. U. la. 



7 Latein 
6 Griech. 



ü. Ib. 



7 Latein 
6 Griech. 
1 Psychol. 



O. la. 



O. Ib. 



7 Latein 
4 Griech. 



3 Deutsch 
1 Logik 
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2 Physik 



2 Physik 



2 Religion (evang.) 



8 Latein 
2 Deutsch 



4Mathem. 
2 Physik 



3 Franz. 



2 Physik 



8 Franz. 



8 Latein 



2 Hebrftisch. 2 Beligion (kath.) 
2 Franz. 



4Mathem. 
2 Physik 



4Mathem. 

2 Physik 



2 Englisch 
2 Franz. 2 Franz. 



3 Deutsch 

IPhü. 

Prep. 



8 Gesch. 

2 Religion (eväng.) 



4 Mathem. 
2 Physik. 



2 Franz. 



4 Mathem. 



3 Deutsch 
1 Logik 
3 Geschichte 



I 



2Bel.i]utt.) 



2 Tomen 



8Rechn. 

^^^ TT— 



2 Turnen 



3 Franz. 



2 Hebräisch 



2 Turnen 



3 Gesch. 



2 Deutsch 
6 Griech. 



3 Gesch. 



2 Religion (kath.) 
2 Hebräisch 



2 Turnen 



3 Deutsch 
3 Gesch. 



2 Religion (kath.) 



2 Turnen 



— 



|4 Griech. 
2 Griechisch 



2 Turnen 



16 



16 



17 



17 



14 



20 
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19 



20 



19 



21 



80 



20 



21 



23 
25 



25 



/ 



/ 
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IIL Statistik der Anstalt. 



1 Lehrpersonal und Verwaltung. 



LehrerkoUegiam. 



Direktor Fr. Leop. Dämmert. 
Professor Karl Roth. 

Heinrich Seidner. 

Dr. Adolf Boehringer. 

Dr. Rudolf Schneyder. 

Dr. Adolf Holtzmann. 

Dr. K. Theodor Rückert. 

Synesius Koch. 

Dr. Paul Pfeffer. 



n 



i> 



» 



n 



n 



ii 



)) 



)) 



» 



j) 



n 



Eugen Bergold. 

Ernst Keller. 

Karl Friedrich. 

Hermann Schmitt. 

Isenader v. Schmitz-Aurbach. 

Josef Neff. 

Dr. Leonhard Sad^. 

Dr. Kuno Fecht. 



ßeistl. Lehrer Leonhard Schanzenbach. 
Hauptlehrer Heinrich Rösch. 

n Dr. Eduard Kneis. 
Lehramtspraktikant Heinrich Hoecker. 

August Holtzmann. 

Dr. Otto Kimmig. 

Julius Durler. 

Dr. Friedrich Leonhard. 

Dr. Friedr. Baumgarten. 
Akadem. Musikdirektor Franz Beiz. 
Zeichenlehrer Friedr. Ziegler. 
Dompräbendar Hermann Leo. 
Altkath. Pfarrer Prof. Dr. F. Michelis. 
Evang. Stadtvikar Gustav Späth. 
Israel. Hauptlehrer Heidingsfeld, 
ünterlehrer Friedrich Meyer. 



i> 



» 



» 



» 



Bibliothekar: 
Professor Hermann Schmitt. 

Verrechner des Gymnasiumsfonds: 
Üniversitäts-Administrator Pfister. 

Gymnasiumsdiener: 
W. Tritschler. 
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2. Am Ende des vorigen Schu^ahres wurden nach dem Beschlüsse der Prü- 
fungskommission vom 18. Juli unter dem Vorsitze des Grossh. Geh. Hofrats 
Oberschulrats Dr. Wagner folgende 39 Oberprimaner zur Universität entlassen: 






ier. 






N 



Aberle, Christian 
Bauer, Joseph 
baumgartner, Adolf 
Böhler, Alfred 
Burckhardt, Rudolf 
Dubbers, Willy 
Dubbers, Paul 
Gilly, Joseph 
Glatz, Otto 

T. Gleicheustein, Alfred 
Grimm, Karl 
Haas, Joseph 
Heim, Albert 
Herder, Hermann 
Hensch, Cäsar 
Jester, Franz Karl 
Kellermann, Karl 
Kern, Albert 
Kubier, Karl 
Maier, Emil 
Mallebrein, Jos. 
Pfleghaar, Jos. 
Reutti, Franz 
Schneyder, Roheit 
Studer, Karl 
V. Tietzen, Hugo 
Welcker, Hermann 
Woemer, Eduard 
Zix, August 



GebarUort 



Freiburg 
Pfullendorf 
Freiburg 
Radolfzell 
Wehr 
Dautenzell 
» 

Ueberlingen 

Furtwangen 

Oberrothweil 

Königschaffhaus. 

Moulins 

Furtwangen 

Freiburg 

Mingolsheim 

Ersingen 

Scheer 

Waldkirch 

Munzingen 

Rothenfels 

Freiburg 

Ueberlingen 

Freiburg 

Emmendingen 

Neuenburg 

Arensdorf 

Nürnberg 

Buchen 

Durmersheim 



Lebens- 
alter 



20 

19i 

19 

20 

19 

20 

18 

20 

20 

19 

20 

20 

21 

19 

19 

22 

19i 

20 

18 

19 

20 

20 

19 

18i 

22 

19i 

184 

18 

20 



ReUflen 



evangel. 
kathol. 






evangel. 

1» 



» 



kathol. 



altkathol. 
kathol. 



» 



BemAflMh 






Jurisprudenz. 

Mathemat. xl Naturwissensch. 

Jurisprudenz. 

Medizin. 

Jurisprudenz. 

Mathemat. u. Naturwissensch. 

Medizin. 

Jurisprudenz. 

Eisenbahndienst. 

Neuere Philologie. 

Theologie. 

Litteratur. 

Theologie. 



f> 



Medizin. 



evangel. 
kathol. 


Theologie. 
Pharmacie. 




Philologie. 
Jurisprudenz. 
Theologie. 
Medizin. 


evangel. 
kathol. 


Jurisprudenz. 

Philologie. 

Medizin. 


altkathol. 


» 






5 lU^rsieht der Schülerzahl im Sehu^jahr 1883184. 





VI. 




lade 


■ E 1 


• • • e 


B 




1.- 






V. 


IV. 


nib. 


IIU. 


IIb. 


II >. 


Ib. 


la. i! 






_ 


77 


65 


92 


88 


76 


60 


40 


42 


530 






8 


« 


8 


6 


7 


3 


3 


— 


— 


40 






86 


12 


13 


12 


10 


8 


6 


10 


3 


160 






61 


60 


59 


71 


72 


62 


42 


35 


32 


494 






29 


29 


21 ] 36 


27 


22 


15 


10 


10 


199 






4 


6 


3 


2 


6 


3 


2 


5 


3 


34 






— 


— 


3 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


3 






94 


9S 


86 


109 


105 


87 


59 


60 


45 


730 






4 


7 


9 


8 


8 


4 


1 


— 


— 


41 






90 


88 


77 


101 


97 


83 


68 


50 


45 


689 1 






77 


82 


«e 


69 


58 


44 


34 


23 


22 


477 




1 


16 


9 


17 


86 


42 


39 


25 


27 


20 


231 






1 


4 


1 


4 


5 


4 


— 


— 


3 


22 






4 


3 


3 


5 


5 


- 


5 


3 


2 


30 




! 


49+45 


46+49 


42+44 


54+65 


56+49 


44+43 


29+30 
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IV. Ordnung der Prüfungen. 



Samstag den 26. Juli: 

Nachmittags 5 — 7 Uhr: Turnprüfung verschiedener Klassen. 

Montag den 28. Juli: 

8 Uhr: Absingen eines religiösen Lieds. 

8—9 Uhr: Religionsprüfung a) der kathol. Schüler der VI., Unter IILB und Ober IILB im 

Prüfungssaale, b) der altkathol. Schüler im Lehrsaale No. 5, c) der evangel. Schü- 
ler (8—94 ühr) im Lehrsaale No. 20. 

9 — 9| Uhr: Sexta Ä: Deutsch, Latein, Arithmetik. 

9| — 104 » Sexta B: Deutsch, Latein, Naturgeschichte. 

104— 11 j » Quinta Ä: Deutsch, Latein, Arithmetik. 

11^ — 12 T» Quinta B: Deutsch, Latein, Geographie. 

3 — 3J » Quarta Ä: Deutsch, Latein, Geschichte. 

3| — 44 Quarta B: Deutsch, Französisch, Arithmetik. 

4| — 5^ )> Untertertia Ä: Latein, Geschichte und Geographie. 

5i — 6 » Untertertia B: Deutsch, Griechisch, Mathematik. 

Dienstag den 29. Juli: 

8 — 8| Uhr: Obertertia Ä: Latein, Französisch, Naturgeschichte. 

8j — 9j » Obertertia B: Griechisch, Mathematik, Geschichte. 

94 — 10} » Untersecunda A: Latein, Griechisch. 

10} — 11 » Untersecunda B: Latein, Mathematik. 

11 — 12 » Obersecunda Ä: Griechisch, Mathematik. 

3 — 4 » Obersecunda B: Latein, Geschichte, Physik. 

4 — 5 » Unterprima Ä: Griechisch, Französisch. 

5 — 6 » Unterprima B: Latein, Deutsch. 

Mittwoch den 30. Juli: 

Vormittags 10 Uhr im Saale der Harmonie Schlnssmkt. Verteilung der Preise und Ent- 
lassung der Abiturienten. 



Zur Teilnahme an den öffentlichen Prüfungen und an dem Schlussakte laden wir die Eltern 
und Angehörigen unserer Schüler, sowie alle Freunde der Jugendbildung hiermit ergebenst ein. 
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V. Schülerverzeichnis, 



Die mit * bezeichneten Schüler sind im Laufe des Schn^fthres aus der Anstalt ausgetreten, der mit f be- 
zeichnete ist gestorben. 



Sexta A. 

Assal Constantin von Karlsrahe. 
Berenz Jos. von Freibnrg. 
BenttenmüUer Ernst von Baden. 
Bühler Karl von Freiburg. 
Bnrckhardt Adolf von Wehr. 
Dierberger Adolf von Waldkirch. 
Domofif Jos. von Freiburg. 
Ehret Max von Krozingen. 
Fackler Arthur von Bruchsal. 
Federer Julius von Freiburg. 
T. Göler Egon von Freiburg. 
Haller Wilh. von Freiburg. 
Hanhart Ernst von Freiburg. 
Hindenlang Emil von Homberg. 
Honig Kamill von Lidolsheim. 
Hügele Karl von Hugstetten. 
Joes Karl von Oberwinden. 
Klotz Adolf von Helmlingen. 
Klumpp Hermann von Bruchsal. 
Knecht Friedrich von Konstanz. 
Kosel Karl von Durlach. 
V. Luck Ernst von Saarbrücken. 
Martin Peter von Leopoldshöhe. 
*Merk Heinr. von Amsterdam. 
MoUison Theodor von Stuttgart. 

MtLUer Karl von Herrischried. 

Obermüller Karl von Säckingen. 

Oettinger Aug. von Bühl. 

Pollock Ludwig von Freibnrg. 

Poppen Ludwig von Freiburg. 

Riese Gotthilf von Treptow. 

BOmer Fritz von Lauda. 

Sailer Arthur von Hinterzarten. 

Schlecht Beinhard von Lehen. 

Schleip Karl von Freiburg. 

Schlosser Jos. von Münster. 

Schmidt Heinr. von Ludwigshafen. 

Schmutz Franz von Kirchhöfen. 

Schweizer Adolf von Kirchzarten. 

Sommer Isidor von Freibnrg. 

Steindorf Max von Oranienberg. 



Steinhart Jos. von Inzighofen. 
Stoffel Emil von Krotzingen. 
Stritt Paul von Lenzkireh. 
Thoma Jos. von Freiburg. 
Weber Alfred von Freiburg. 
Wiedersheim Walther von Genua. 
Wimmer Karl von Bruchsal. 
Zunftmeister Joh. von Freibarg. 
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Sexta B. 

Bachelin Eduard von Freiburg. 
Bttuerle Edwin von Furtwangen. 
i Bergdolt Wilh. von Saarbarg. 
Bergmann Jul. von Muri. 
Bermühler Hugo von Wippera. 
Birkel Karl von Heitersheim. 
Bloch Jul. von Freiburg. 
Bühler Karl von Haltingen. 
Bosch Hermann von Falkensteig. 
Dachauer Jak. von Freiburg. 
Danner Wilh. von Schallstadt. 
Eberle Wilh. von Freiburg. 
Elbs Fritz von Ettlingen. 
Falger Wilh. von Weinfelden. 
Fischer Ernst von Freiburg. 
Fromherz Engelbert von Freibarg. 
Gempp Fritz von Freiburg. 
Haas Franz von Freiburg. 
Hackeigos Joh. von Freiburg. 
Hank Ferd. von Freiburg. 
Hebting Karl von Vöhrenbach. 
Held Ludwig von Hüningen. 
Henschel Ernst von Weimar. 
Heres Julius von Offenburg. 
Hörn Willy von Weissenfeis. 
Keller Alois von Freiburg. 
*KOhler Theodor von Freiburg. 
Kohler Franz von Freiburg. 
Kreuz Jos. von Kappel. 
Lang Karl von Badolfzell. 
Martin Franz von Freiburg. 



Maier Engen von Basel. 
Molz Otto von Kappel. 
Moos Oskar von Kirspe. 
Pyhrr Albert, von Freibnrg. 
Saatier Gonstant. von Freibnrg. 
Schaich Jolius von Freibnrg. 
«SchOpflin Gterman von Freibnrg. 
Steinle Karl von Bollschweil. 
StOckle Oskar von Munzingen. 
V. Theobald Karl von Freibnrg. 
Walter Wilh. von Freibnrg. 
Wasmer Karl von Pforzheim. 
fWeick Wilderich von Freibnrg. 
*Wilhelmi Adolf von Freiburg. 
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Quinta A. 



Ambs Franz von Oberwinden. 
*Baumann Kamill von Niederwasser 
Bissing Ferd. von Karlsruhe. 
Blum Alphons von Eichstetten. 
V. Bodman Hans von Karlsruhe. 
V. Bodman Max von Karlsruhe. 
*Busch Karl von Freiburg. 
Doubs Hermann von Freiburg. 
Eisenlohr Max von Mannheim. 
Eisert Franz von Urloffen. 
Fischer Heinrich von Freiburg. 
Frässle Karl von Freibnrg. 
Frey Karl von Rheinfelden. 
Fuchs Adolf von Freiburg. 
Gebhard Karl von Freiburg. 
Gerber Aug. von Freiburg. 
V. Gillem Hans von Dassel. 
Häusler Eugen von Karlsruhe. 
Häusler GFeorg von Karlsruhe. 
Hemmerdinger Max von Freibnrg. 
Hildebrand Otto von Freiburg. 
Kaufmann Adolf von Wädensweil. 
^Klinger Ludwig von Bretten. 
Koch Jos. von Freibarg. 
Lang Hubert von Freibnrg. 
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T. LangBdofir Brnno von Freiburg. 
Laaker ßrnst von Freiburg. 
y. Lettow Ernst Ton Spandau. 
*Liebermaim Wilfred von LoHdon. 
Mangold Wilh. Ton Mengen. 
Mayer Emil von Freiborg. 
Mer« Fran« Ton Freibnrg. 
MeE QnBtay Ton Freibnrg. 
Nenberth Emil von Bmchsal. 
Pollack Engen von Freibnrg. 
Beinhardt Theodor Ton Weilbeim. 
y. Beitsenstein Karl yon Mets. 
BOmer Otto yon Beisenbacb. 
Saner Karl yon Wyhlen. 
Schmieder Job. yon Bnchholz. 
Sehrafl Anton yon Lugano. 
Scfanpp Bndolf yon Haslach. 
Stocker Otto yon Wädensweil. 
Weisel Albert yon Freibnrg. 
Wittmann Heinr. yon Karlsruhe. 
Zepf Emil yon Freiburg. 
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Quinta B. 



Achert Eugen yon Hornberg. 
Bittier Bruno yon Konstanz. 
Blessing Hans yon Königsberg. 
Bloch Jos. yon Freiburg. 
Bosch Karl yon Falkensteig. 
Dierberger Jos. yon Waldkirch. 
Dietsche Aug. yon Freiburg. 
Dilger Jos. yon Freiburg. 
Dreyfdss Siegfr. yon Freibnrg. 
*Dye Henri yon Marion. 
Eckert Albert yon Görwyl. 
Endres Anselm yon Pfüllendorf. 
Fischer Alex, yon Freiburg. 
Fischer Bobert yon Freiburg. 
Guggenbühler Jos. yon Freiburg. 
Ongler Heinrich yon Schussenried. 
y. Gülick Hans yon Wesel. 
Hartlaub Otto yon Bremen. 
Hassmann Karl yon Freiburg. 
Hegar Karl yon Freibnrg. 
Häusler Wilh. yon Hollsteig. 
Hoch Ernst yon Freiburg. 
Hummel Alphons yon Furtwangen. 
Imbery Albert yon Freibnrg. 
Keller Jos. yon Freiburg. 
Kempff Ludwig yon Altenessen. 
KObele Karl yon Emmendingen. 



Kimmig Oskar yon Gengenbach. 

Kranss Wilh. yon Freibnrg. 

Kühn Jos. yon Mannheim. 

Kunsweiler Emil yon Kehl. 

Lauer Emil yon Freibnrg. 

Meier Karl yon Freiburg. 
I *Mitscherlich Sigurd yon Münden. 
iMotsch Karl yon Freibnrg. 
I Pfeilsticker Ed. yon Freiburg. 

y. Becum Max yon Kreuznach. 

Beich Franz yon Freiburg. 

Bist Albert yon Emmendingen. 

Böttinger Alfred yon Freiburg. 

Bummel Otto yon Freiburg. 

Sacher Otto yon Freiburg. 

Schätzle Jos. yon Freiburg. 

*Schmutz Adolf yon Kirchhöfen. 

Stocker Emil yon Freiburg. 

Späth Franz yon Freiburg. 

Straub Franz yon Stollingen. 

Witte Theodor yon Bostock. 

Zimber Alfred yon Freibnrg. 
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Quarta A. 

Beck Wilh. y. Waldkirch. 
Bossert Nestor yon Freiburg. 
Bürkle Alex, yon Freiburg. 
*Deetjen Andreas yon Hoboken. 
Dischler Karl yon Freiburg. 
Enz Aug. yon Mannheim. 
Fichter Ferd. von Lidolsheim. 
Fohrenbach Heinr. yon Kannstadt. 
Ganter Franz yon Nökenschwyhl. 
Gehr Engelbert yon Oberglotterthal. 
Gerber Wilh. yon Freibnrg. 
*Haaga Max yon Mengen. 
Hagenbuch Aug. yon Freibnrg. 
*y. Hoffmann Ferd. yon Bom. 
Hofschneider Adolf von Freibnrg. 
y. Kageneck Alfred yon Bleichheim. 
Kaiser Emil von Barcelona. 
Lang Fritz von Freibnrg. 
Langenbach Theodor yon Freiburg. 
LObell Heinr. yon Frankfurt a. M. 
Marquetant Emil yon Bottingen. 
Maurer Karl yon Bastatt. 
*Motsch Gust. yon Freiburg. 
•Murst Aug. yon Freiburg. 
Popoff Boris yon Nicolinoy. 
Popoff Wladimir von Nicolinov. 



v. Binck Beruh, von Freiburg, 
y. Botteck Gustav von Baden. 
Schreiber Edgar von Zell a. H. 
Schweizer Herm. von Karlsruhe^ 
Schweizer Ernst von Freiburg. 
Specht Karl von Überlingen. 
StOckle Jnl. von Mnnzingen. 
Strohm Aug. von Freiburg. 
TrOmer Karl von Freiburg, 
Trunz Job. von Ehingen. 
Wihlfahrt Arthur von Freiburg. 
Willmann Otto von Freibnrg. 
Zahn Theodor von Blumberg. 
Zimber Emil von Freiburg. 
Zivi Berthold von Freibnrg. 
Zügel Heinrich von Kolmar. 
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Quarta B. 



Bally Ernst von Säckingen. 

Bartenstein Fritz von Freiburg. 

*Bruder Victor von Bagnit. 

Buisson Karl von Lyon. 

*y. Düngern Adolf von Würzbnrg. 

Eck Bobert von Oppenau. 

Fritz Albert von Adelsberg. 

Gätschenberger Arth. von Heidelberg. 

Ganter Bndolf von Waldshut. 

Gutgsell Jos. von Niederrimsingen. 

Harbrecht Karl von Waldkirch. 

Harth Jnl. von Karlsruhe. 

Herbst Ludwig von Freiburg. 

Hindenlang Otto von Hornberg. 

Hoch Paul von Freiburg. 
I Kiepert Adolf von Neisse. 
i Kohler Albert von Freiburg. 

Könige Hermann von Bastatt. 

Könige Eduard von Bastatt. 

Mez Hans von Freiburg. 

Mohr Willibrord von Freiburg. 

*Mock Eugen von Böblingen. 

Moser Conrad von Wolfach. 

Oettinger Berthold von Freibnrg. 

♦Pfeiffer Oskar von Freiburg. 

Pollack Eugen von Freiburg. 

Beitz Fritz von Eichstetten. 

Biesterer Engelbert von Bollschweil. 

Bist Gustav von Emmendingen. 

Schropp Otto von Lenzkirch. 

Sematinger Herm. von Badolfzell. 

Spreter Herrn, von Freibnrg. 
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Steierl Frauz von Bruchsal. 
T. Traitteor Heinr. von Metz. 
Vetter Bichard von Waldkirch. 
Yülinger Franz von Löf&ngen. 
Villinger Erwin von Löf&ngen. 
Weickgenannt Jos. von Banenherg. 
Weil Bobert von Freiburg. 
Weiss Otto von St. Blasien. 
Weiss Emil von Jestetten. 
Werber Max von Freiburg. 
Wissler Herrn, von Merzhausen. 
Ziegler Karl von Freiburg. 
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Untertertia A. 



Adolph Ernst von Waldkirch. 
Armbruster Wilh. von Wolfach. 
Bastian Adolf von Kehl. 
Bastian Jos. von Endingen. 
V. Berg Fritz von Heidelberg. 
*Bergdolt Ludwig von Bretten. 
Blattmann Leo von Unterglotterthal. 
Börsig Ludwig von Maisach. 
*Buch Otto von Durlach. 
Claus Adolf von Freiburg. 
Ehret Karl von St. Georgen. 
Ehrler Job. von Heitersheim. 
Fackler Aug. von Bleibach. 
«Fähndrich Alfred von Mttnsterthal. 
Fink Julius von Freiburg. 
Fromherz Paul von Freiburg. 
Fromherz Peter von Freiburg. 
Geismar Alfred von Freiburg. 
Gerber Adolf von Bodman. 
Graf Hermann von Waldkirch. 
Hartlaub Karl von Bremen. 
Häuser Karl von Heidelberg. 
Head Walter von Exeter. 
Heckmann Karl von Langenwinkel. 
*Hein Hermann von Köln. 
V. Hermann Ferd. von Schönau. 
Herr Landolin von Ettlingen. 
Jeckle Jos. von Horben. 
Immermann Ferd. von Erlangen. 
♦Jüngert Wilh. von Freiburg. 
Käst Karl von Thiengen. 
Kiefer Alfred von Breisach. 
Klock Karl von Altshausen. 
Kopp Friedr. von Odenheim. 
Krauss Jos. von Bruchsal. 
Löffler Karl von Freiburg. 



Loth Herrn, von Mühlhausen. 
Maier Ernst von Menzenschwand. 
Meyer Moritz von Blankenloch. 
Pfaff Gotthard von Gengenbach. 
Beinemann Martin von Blumberg. 
Botzinger Emil von Emmendingen. 
Sauer Adolf von Freiburg. 
Schmal Georg von Badolfzell. 
Schmidt Emil von Lahr. 
Schneyder Eberh. v. Donaueschingen. 
Schule Heinr. von lUenau. 
Schwehr Alex, von Freiburg. 
Tafel Beinhard von Adrianopel. 
V. Villaret Bruno von Mitau. 
Vögele Alfred von Freiburg. 
Völler Wilh. von Freiburg. 
Wetzel Jul. von Triberg. 
Zimmermann Eugen von Freiburg. 
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Untertertia B. 



Amann Wilhelm von Elzach. 
Blume Budolf von Karlsruhe. 
Burger Otto von Lenzkirch. 
Dämmert Eugen von Freiburg. 
Dinger Albert von Emmendingen. 
Duntze Franz von Freiburg. 
Eck Gustav von Oppenau. 
Erne Fritz von Karlsruhe. 
Erne Hermann von Karlsruhe. 
Fischer Heinrich von Freiburg. 
Geiger Max von Überlingen. 
Geissler Aug. von Philippsburg. 
Gempp Otto von Freiburg. 
V. Göler Sigmund von Bastatt. 
Häfelin Hermann von Btthl. 
Hafner Wilh. von Waldshut. 
Hämmerle Ludwig von Freiburg. 
Häusler Aug. von Stetten. 
Heizmann Bobert von Todtnau. 
Hetzel Karl von Emmendingen. 
i Hornung Vikt. v. Neckarbischofheim. 
Huber Jos. von Weildorf. 
Jörger Emil von Gengenbach. 
Kabisch Alfred von Magdeburg, 
v. Kageneck Heinr. von Munzingen. 
V. Kageneck Karl von Munzingen. 
Kanzler Wilh. von Erfurt. 
*Blapferer Wilh. von Freiburg. 
! Kaufmann Karl von Kälbershausen. 
I Kautzmann Otto von Eppingen. 



Kessinger Aug. von Gottmadingen. 
Kirsch Karl von Bruchsal. 
Klein Wilh. von St. Leon. 
V. Langsdorff Heinr. von Freibnrg. 
Mathiss Wilh. von Freiburg. 
Merk Albert von Freibnrg. 
Morath Karl von Neustadt. 
Müller Ernst von Freiburg. 
^Paläologus Const. von Eastbome. 
Pyhrr Herm. von Freiburg. 
Beichel Oswald von Baden. 
Bomminger Jul. von Freiburg. 
Sauter Jos. von Messkirch. 
Schäfer Karl von Überlingen. 
Siebert Karl von Niederdorf. 
Siegrist Wilh. von Säckingen. 
Sommersberg Franz von Mannheim. 
Stehle Edwin von Hüfingen. 
Vögtle Jos. von Freiburg. 
Waibel Jos. von Mosbach. 
Weil Otto von Freiburg. 
*Wenk Jul. von Wien. 
Werle Job. von Schönwald. 
Wick Heinrich von Zähringen. 
Wohlgemuth Wilhehn von Paris. 
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Obertertia A. 



Amann Bobert von Elzach. 
Bartenstein Karl von Freiburg. 
Boll Jos. von Altenburg. 
Braun Eduard von Epfenbach. 
Diebold Emil von Heidelberg. 
Eisele Hans von Hechingen. 
Eschle Alfons von Furtwangen. 
Federer Herm. von Freiburg. 
Fohr Albert von St. Helena. 
Frässle Karl von Mühlheim. 
Gebhard Theodor von Freiburg. 
Geismar Moritz von Freiburg. 
*Giebe-Bichter Franz von Liegnitz. 
Glockner Fritz von Freiburg. 
Graf Hermann von Heiligenberg. 
Hassler Karl von Königschaffhauscu. 
Heinzelmann Mich, von Hörschwag. 
Heizmann Christian von Halbmeil. 
Hoch Franz von Freiburg. 
Junker Hermann von Blankenloch. 
^Ketterer Budolf von Valonara. 
Klein Albert von Gailingen. 
V. Knyphausen Franz von New-Tork. 
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Xrntina Alfred von Waldkirch. 
Xnttniif FritE von Mosbach. 
Lang Franz yon Emmendingen. 
"^LCbell Karl von Batavia. 
V. Lack Hans von Stuttgart. 
Haier Alex, von Freibarg. 
Merkel Adolf von Freiburg. 
Mttller Franz von Freiburg. 
Macquoid Charles von Lidiana. 
Molitor Friedrich von Karlsruhe. 
Pfister Hermann von Freiburg. 
Eagg Jos. von SchOnwald. 
Bies Jos. von Boxberg. 
'^Boberts Georg von Portsmouth. 
BOmer Karl von Heimbach. 
Salb Adalbert von St. Georgen. 
^Schäfer Emil von Bergen. 
Schember Bobert von Flehingen. 
Schmidt Herm. von Homberg. 
Scholl Jos. von Munzingen. 
Schultes Arthur von Pforzheim. 
Schweitzer Job. von Freiburg. 
Simmler Wilh. von Marbach. 
Sprich Job. von Sölden. 
Thoma Alois von Freiburg. 
TrOndlin Otto von SchHengen. 
Trunz Meinrad von Ehingen. 
Veit Budolf von Sandhausen. 
Vigelius Karl von Blansingen. 
YiUinger Arnold von Löfftngen. 
Waldkirch Max von Thingen. 
Wetzel Job. von Trochtelfingen. 
Wetzel Max von Häg. 
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Obertertia B. 

B&chle Lorenz von Halbmeil. 
Baumer Theod. von Lenzkirch. 
Baumgartner Franz von Freibarg. 
Bender Theodor von Schallstadt. 
Bickel Otto von Bothenfels. 
Birkenmayer Jos. von Freibarg. 
Blattmann Jos. von Bachholz. 
Blum Jos. von Eichstetten. 
Braun Franz von Altbreisach. 
Borger Bobert von Aasen. 
Dufner Albert von Freiburg. 
^Faller Arnold von Lenzkirch. 
Fohmann Ernst von Schliengen. 
V. Geyer Budolf von Basel. 
Hassler Albin von Eichstetten. 



Head Trevillan von Exeter. 
Hoppe Gustav von Herbolzheim. 
Herbst Jos. von Freiburg. 
Hildebrand Wilh. von Freibarg. 
Homung Osk. v. Neckarbischofdieim. 
Hug Wilh. von Ebnet. 
Klenker Emil von Neustadt. 
Leber Mathias von Dogem. 
*Liebermann Paul von London. 
Maler Karl von Kenzingen. 
Marbe Karl von Paris. 
Meier Ludwig von Freiburg. 
Metzler Karl von Allensbach. 
Nahm Heinr. von Strassburg. 
Oettinger Otto von Bühl. 
Pollack Nathan von Freiburg. 
Bahner Karl von Horben. 
Beich Hubert von nienau. 
Bies Jos. von Freiburg. 
V. Binck Clemens von Freiburg. 
Schmid Adolf von Freibarg. 
Schwerer Jos. von Kenzingen. 
Spiegelhalter Ernst von Lenzkirch. 
Stehle Andreas von Halbmeil. 
Strittmatter Aug. von Bütte. 
StrObe Karl von lUenau. 
Tränkle Aug. von Freiburg. 
Wagner Ludwig von Bothweili 
Wassmer Emil von Herrischried. 
Weber Franz von Ebnet. 
Wehinger Lorenz von Aulfingen. 
Wingler Hugo von Elzach. 
Wohlgemuth Aug. von Paris. 
*Zivi Simon von Freiburg. 
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Unterseounda a. 



Bodenheimer Siegfr. V.Emmendingen. 
Dietrich Wilh. von Boxberg. 
V. Dangern Emil von Würzburg. 
*Duvalle Philipp von Nuille. 
Eckert Fridolin von Herrischried. 
Eckstein Heinrich von Freiburg. 
Ettle Ferdinand von Freiburg. 
Gerber Fritz von Freiburg. 
Goth Karl von Freibnrg. 
Guttenberg Otto von Bastatt. 
Hammer Ludwig von Stockach. 
Hegner Herm. von Freiburg. 
Heim Karl von Waldshut. 
Herrmann Max von Konstanz. 



H511 Wilh. von Freiburg. 
Huetlin Karl von Freibarg. 
Hunmiel Georg von Freiburg. 
*Hummel Jos. von Furtwangen. 
Jensen Paul von Stuttgart. 
Keller Hermann von Freiburg. 
Klee Jos. von Mannheim. 
Klein Karl von Baden. 
♦Knörr Emil von Bühl. 
Kollofrath Otto von Freiburg. 
Lasker Albert von Freibnrg. 
Maier Hermann von Hasladi. 
Mayer Ernst von Karlsruhe. 
Mayer Karl von Hüfingen. 
Meister Jul. von Füetzen. 
Meixner Jul. von Kenzingen. 
Merk Aug. von Achern. 
Meyer Emil von Karlsruhe. 
Meyer Jos. von Basenbach. 
Mez Adam von Freibarg. 
Mock Emanuel von Breisach. 
Pflieger Theodor von Niederhausen. 
Bive Kurt von Breslau. 
*Schanno Frz. Xav. von Breisach. 
Schmidt Leop. von Sägeten. 
Schwehr Ernst von Endingen. 
Schwer Jos. von Triberg. 
Seger Herm. von Häg. 
Simmler Franz von Mosbach. 
Weber Simon von Bohlingen. 
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Unterseounda B. 



Bayer Franz von Waldkirch. 
Bessert Bobert von Konstanz. 
Bruder Anton von Uhlsbach. 
Bühler Emil von Münsterthal. 
Dischler Herm. von Freiburg. 
Dröscher Domin. von Kappel. 
Endres Herm. von Pfullendorf. 
Hasenfus Karl von Zeuthem. 
Heitzler Beruh, von Freiburg. 
Jörger Friedr. von Waldkirch. 
Kammerer Emil von Schönau. 
Kaufmann Alfred von Kälbershausen. 
Kimmig Budolf von Thingen. 
Kohler Lorenz von Kenzingen. 
Kopp Edmund von Odenheim. 
Kopp Karl von Odenheim. 
Kusterer Herm. von Staufen. 
Martin Albert von Emmendingen. 
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Haler Leopold Ton Görwybl. 
Maurer Hemrich yon Oberhansen. 
Mayer Ludwig von Kenzlngen. 
Merg Franz von Neustadt. 
H()88ner Oskar von Achem. 
Malier Karl tou Badolfkell. 
Mttller Robert von Müllheun. 
Platemus Otto yon fiergheim. 
Ricketts Edgar von Bnmesuth. 
Rottler Job. von Oifenbnrg. 
Schweiss Alfred von Mannheim. 
Schweitzer Karl von Freiburg. 
Sigwart Robert von Altglaahtttte. 
Simon Franz von Freiburg. 
Stern Adolf von Leisenheim. 
V. Tfirckheim Gottfr. von Strassburg. 
V. Villaret Arthur von Mitau. 
Violet Arthur von Niedermovo. 
Weiser Emil von Kappel. 
Weiss Franz von St. Blasien. 
Weiss Ludwig von Neuenburg. 
Wendler Eduard von Hettingen. 
Wintermantel Alfr. von Furtwangen. 
Zimmermann Franz von Freiburg. 
Zirlewagen Emil von GOschweiler. 



Stork Max von Waldkirch. 
Trenkle Fritz von Waldkirch. 
Veit Leopold von Emmendingen. 
Wehrle Emil von Norsingen. 
Weiss Rudolf von Karlsruhe. 
Wolfhard Adolf von Ihringen. 
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Oberseounda A. 



Aigeldinger Joh. von Villingen. 
Bihler Kamill von Freiburg. 
Borger Ludw. von Oberspitzenbach. 
Bürkle Albert von Todtnau. 
Dämmert Albert von Freiburg. 
Gebhard Fritz von Freiburg. 
Gehrig Nikolaus von Heddesheim. 
Glänz Emil von YiUingen. 
Goth Ludwig von Freiburg. 
Hodapp Eduard von Oppenau. 
Holzmann Blasius von Schönwald. 
Huber Franz von Altschweier. 
Huck Ghrysost. von Yimbuch. 
Kimer Karl von Kappel. 
Kohler Karl von Bonndorf. 
Komhas Karl von Freiburg. 
Lambeck Arthur von Heidelberg. 
Manz Otto von Freibnrg. 
Mttller Fritz von Radolfzell. 
Noth Karl von Mannheim. 
Reitz Eduard von Karlsruhe. 
Schäfer Rudolf von Göbrichen. 
Schmid Karl von Kippenheim. 



29. 

Oberseounda B. 

Baader Ernst von Todtnau. 
Beck Rudolf von Kirchzarten. 
Blas Max von St. Peter. 
Buttenmilller Otto vonMuggensturm. 
Eccard Wilh. von Lahr. 
Federer Dominik von Freiburg. 
Götz Wilh. von Haslach. 
Günther Wilh. von Preiburg. 
Herrenknecht Wilh. vonNonnenweier. 
Hildebrand Beruh, von Bonn. 
Httrbin Jos. von Zuzgen. 
Kaiser Albert von Paris. 
Kiefer Fritz von Karlsruhe. 
Kleefeld Moritz von Breisach. 
LObell Georg von Batavia. 
Ludwig Theodor von Emmendingen. 
Maas Ferd. von Konstanz. 
*Martin Max von Waldshut. 
Moosbrugger Joh. von Messkirch. 
Neumann Emil von Lörrach. 
Ruch Otto von Freiburg. 
Sachs Wilh. von Freiburg. 
Schmieg Rudolf von Freiburg. 
Schürmayer Ottm. von Emmendingen. 
Seyfried Fritz von Intlekofen. 
Walther Aug. von Freiburg. 
Willareth Otto von Ihringen. 
Wingler Fridolin von Elzach. 
Ziller Aug. von Enmiendingen. 

29—1. 

Unterprima A. 

Bechtold Theodor von Rinschheim. 
Bemauer Karl von Schluchsee. 
Bruder Paul von Ragnit. 
Burger Berthold von Eichstetten. 
Burgert Alois von Kirchhöfen. 
Flum Wilh. von Buchen. 
Frank Beruh, von Nordweil. 
Fritz Franz von Btthlerthal. 
Hindenlang Fritz von Homberg. 
Hornung Max v. Neckarbischofsheim. 



Kanfinann Nikol. von MüUheim. 
Kriemler Karl von Victoria. 
Levi Jos. von Worblingen. 
Martin Karl von Emmendingen. 
Matt Aug. von Achem. 
Neininger Aug. von Pfkffenweüer^ 
Rieger Hermann von Heidelberg. 
Roos Ernst von Enmiendingen. 
Schmid Heinr. von Hilzingen. 
Schmid Hermann von ffilzingen. 
Schule Adolf von Hlenau. 
Schwarz Franz von Freiburg. 
Strahl Ignaz von Bühlerthal. 
Sutter Karl von Schopfheim. 
Thoma Aug. von Herzogenweiler. 



25. 

Unterprima B. 

Diez Emil von Öhningen. 
Dischler Frz. von Freiburg. 
Dresel Fridolin von St. Märgen. 
Ettle Aug. von Freiburg. 
Geifcken Heinrich von Berlin. 
V. Hermann Fritz von Waldshut. 
Jäger Jos. von Mahlberg. 
Kalchschmidt Jul. von Dattingen. 
Keller Rudolf von Freiburg. 
Kirchgässner Heinr. von Binningen* 
Krotz Aug. von Karlsruhe. 
Krutina Karl von Waldkirch. 
Lange Wilhelm von Worms. 
V. Litschgi Jos. von Freiburg. 
Mayer Hermann von da. 
Model Lehmann von da. 
Rieger Karl von Krozingen. 
Rothschild Alfred von Freiburg. 
Scherer Jos. von Donaueschingen. 
Schleicher Karl von Villingen. 
Schleinzer Karl von Pont sur Seine.- 
Steinbrenner Alban von Erlenbach. 
Vigelius Emil von Blansingen. 
Weber Jos. von Önsbach. 
Würth Karl von Stühlingen. 

267 

Oberprima A. 

Berger v. Langerke Wolfgang von 

Eppendorf. 
Bertsch Karl von Kleinlaufenburg. 
Bloch Franz von Emmendingen. 
Burckhardt Ludwig von Wehr. 
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Dämmert Leopold Ton Freiburg. 
"Rngelhardt Frz. von Eppingen. 
Fischer Leopold Ton Lierbach. 
Prits Karl von P&ffenberg. 
^Hebtisg Heinr. von Mosbach. 
Hegar Aug. you Freibnrg. 
!Hoflierr Jos. Ton Todtmoos. 
Xrieg Max Ton Freibtorg. 
l^ang Theodor von Endiiigen. 
JCayer Otto von da. 
Mnssler Wilh. von Schuttem. 
Biese Hans Ton Greifenberg. 
49chinzinger Bobert von Freibnrg. 
Schlatterer Ang. von da. 
Schwarz Adolf Ton Ettenheim. 



SchwOrer Victor von Eenzingen. 
Thoma Ernst Ton Wiesbaden. 
Thnmb Albert yon Freibnrg. 
Tremoth Karl yon LOrrach. 
Wanner Anton yon Freibnrg. 



24. 

Oberprima B. 

Bickart Edmund von Eichstetten. 
Dietrich Bndolf von Boxberg. 
Eschbacfaer Frz. yon Krozingen. 
Flnm Otto von Bnchen. 
Gschwender Karl von Wertheim. 
Kieffer Adolf yon Gemsbach. 
Klotz Adolf yon Granelsbanm. 



Krotz Fritz yon Karlsmhe. 
Mayer Albert von Aftersteg. 
Meyer Gottlieb yon Niedereggenen» 
Mez Karl von Freibnrg. 
NeiT Karl yon Todtnanberg. 
Sehmid Ferd. yon Gammerdingen. 
Schmid Karl yon Hochsal. 
StrObe Hermann yon Hlenan. 
Vanotti Anton yon Zell i. W. 
Vogt Jos. yon Ehingen. 
Weiher Hermann yon Freibarg. 
Weil Hermann yon Bnst. 
Wiederkehr Heinr. yon BmchsaL 
Wolf Frz. Kay. yon Stut tgart. 
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VL Bekanntmachung. 



Das neue Schuljahr nimmt seinen Anfang Donnerstag den 11. September« An diesem Tage 
'werden die Anmeldungen neu eintretender Schüler auf dem Amtszimmer des Unterzeichneten 
Ton 8 Uhr an entgegengenommen. Dabei sind vorzulegen ein Geburts- und Impfschein und das 
Schulzeugnis neuesten Datums. Auswärtige SchOler können schon vorher schriftlich angemeldet 
werden. 

Als Normalalter für den Eintritt in die unterste Klasse schreibt die Verordnung das zurück- 
gelegte neunte bis elfte Lebensjahr vor. Damach bestimmt sich das Normalalter für die übrigen 
Klassen. Vorbedingungen zum Eintritt in die Sexta sind die Kenntnisse, welche beim Uebertritt 
Ton der 4. in die 5. Volksschulklasse verlangt werden. Ueber das Schulgeld wird auf S. 4 die 
nötige Auskunft erteilt. 

Freitag den 1 2. September werden von 8 Uhr ab die Prüfungen der neu eintretenden Schüler 
imd die etwaigen Nachprüfungen abgenommen. Samstag den 1 3. haben sich alle Schüler um 9 Uhr 
in ihren Klassenzimmern einzufinden. 



Freiburg, im Juli 1884. 



Gr. Gymnasiums-Direktion: 

Dämmert. 



KRITIK DES EURIPIDES 



VON 



m KÜNO FECHT, 



PROFESSrm. 



Zur Kritik des Euripides. 



Aine Umschau in der textkritischen Literatur zu Euripides zeigt, dass von hundert Versen 
dieses Dichters, wie sie durch die Handschriften überliefert sind, durchschnittlich ein Drittel, ja 
mehr noch, sei es als interpoliert oder als fehlerhaft überliefert, bemängelt wird. Angesichts dieser 
Thatsache muss sich die Frage aufdrängen: Sind die Resultate, welche die Kritiker erzielten, alle 
zweifellos? Sind alle ihre Vorschläge berechtigt, weil notwendig, oder sieht der Eifer der Heil- 
künstler nicht manchmal da Gebrechen, wo bei genauer Ueberlegung keine sind? Sind denn alle 
Gesichtspunkte, nach denen die Euripideischen Dramen von der Kritik zu behandeln sind, immer 
von ihr beachtet? 

Indem wir uns bestrebten, den überlieferten Text und die uns vorliegenden Vorschläge der 
Kritiker unbefangen gegen einander abzuwägen, glaubten wir die VSTahrnehmung zu machen, 
dass im allgemeinen besonders drei Thatsachen, welche für die Kritik eines griechischen Dichters, 
speziell des Euripides, massgebend sein sollten, von den gelehrten Forschern bei ihren Heilver- 
suchen ausser Acht gelassen werden. Versuchen wir, dieselben etwas näher zu beleuchten. 

Für's erste wird Niemand behaupten wollen, dass irgend ein Dichter nur vollendetes geschrieben 
habe, und es bedarf wohl keiner Beispiele, um zu zeigen, dass in den Dichterwerken sowohl der 
alten als auch der modernen Klassiker gar manche Stelle besser fehlen würde, gar manches noch 
viel schöner und trefflicher gesagt sein könnte. Daraus folgt umgekehrt, dass nicht jede unvoll- 
kommene Dichterstelle gleich als unecht oder verderbt gebrandmarkt zu werden verdient. Wie 
oft aber lassen es sich unsere Euripidesforscher, selbst bewährte Kenner dieses Dichters, nicht 
nehmen, Stellen, die zwar überflüssig sind oder besser vom Dichter hätten gestaltet werden können, 
deren Unechtheit aber durch keine anderen Gründe zu erweisen ist, auszuscheiden oder wenigstens 
zu ändeiD. Ja selbst Verse, an denen ein unbefangener Leser nicht das geringste auszusetzen 
findet, suchen manche durch ihre Emendationen ihrem subjektiven Geschmacke anzupassen. 

So dürften nach Anderer und meinem Dafürhalten ohne genügende Gründe beispiels- 
weise für die ersten hundert Verse der Phoenissen folgende Vorschläge von den verschiedenen 
Kritikern gemacht worden sein : v. 7 ändert Dindorf tzots in Ttizs ; v. 38 erklärt Nauck die Worte 
elg radrbv äfjt^Wy die vortrefflich passen, als verdächtig, während Musgrave äfupü} in d/upi verwandeln 
will ; V. 52 wird von Bergk geächtet, ebenso zusammen mit dem vorhergehenden Verse von Valkenaer, 
Brungk, Beck, Porson, Matthiae; v. 57 wird für das überlieferte xApaq re von Wakefield xApaq di 
geschrieben; v. 60 bezeichnet Valkenaer als unecht, während er höchstens, wie Leutsch zeigt, mit 
dem darauffolgenden Verse umstellt werden könnte; v. 70 zieht Elmsley dem handschriftlichen 
olxowfTw\f den Dual ohomrrotu vor; v. 81 wird von Valkenaer das Präsens Xrjoua in das Futurum 
k6aoü4T' und ebenso v. 86 das überlieferte ßpordv in ßpo wv verwandelt, v. 86 f. von Usener ein- 
geklammert; V. 100 schlägt Leutsch statt xidpoo itaXaifjof xXiimx' htipa vor xidpoii TtaXatäg xrX.; 
während nicht recht abzusehen ist, welches für den Sinn der Unterschied sein soll zwischen der 



UeberlieferuDg und der aDgeführten Konjektur ; wenigstens vermögen wir die handschriftliche Lesart 
nicht mit Naber (Mnemosyne X, p. 146) lächerlich zu finden. 

Kommen wir zur zweiten der oben erwähnten Thatsachen. Als solche möchten wir geltend 
machen, dass kein Philologe sich rahmen darf, über eine vollständige Kenntnis des griechischen 
Sprachgebrauches zu verfügen. Unsere jetzige Kritik aber scheint sich doch gelegentlich etwas 
gar zu kühn über die den modernen gegenüber nicht zu unterschätzende Autorität der Scholiasten 
und der alten Textrevisoren hinwegzusetzen. Oder sehen wir nicht, wie manchmal, wenn die Lexika 
keine Beispiele bringen für den Gebrauch eines Wortes in dem Sinne oder in der Verbindung, wie 
es im überlieferten Text geschieht, die Kritiker dies für einen hinreichenden Grund ansehen, jenes 
Wort, jene Verbindung durch eine geistreiche Konjektur zu beseitigen? Wählen wir nur das 
nächste Beispiel: Zu Phoen. v. 61 — ein weiterer Beitrag zu den oben aufgezählten überflüssigen 
Konjekturen! — bemerkt Naber (Mnemos. X, pag. 145): «contorte dictum est, quod de Oedipode 
legimus : 

elQ S/jL/iad^ auTou deo^öv i/ißäXXet ip6vov. 

Adscripsit Scholiasta: t^v 9C aSimroQ djtwXttav Xiyet f6\H>v dito tou xaäoitxwTepou /isrd^wif zov 
kayou iTTc zb fjiipog, sed multum dubito, rectene dicatur Oedipus oculos suos interfecisse. Quis sanus 
unquam sie locutus est? Audacem metaphoram in chori cantico fortasse ferrem vel certe excusa- 
rem, sed in prologo, qui pedestri sermoni propior est, translationes verecundae nee nimis inusitatae 
esse debent. Cur autem miser oculis se privavit ? Bespondet ipse apud Sophoclem in Oed. Ciolon. 
434 : eC^t ^ofi^Qy atque sie hostili animo saeviit in se nil tale meritum . . . Euripides eandem famam 
secutus recte, nisi fallor, potuit scribere: dg opjjiaS^ abroo dtofhv kußdikzi )[6kov.^ — Wir wollen 
nicht untersuchen, in wie weit Naber berechtigt ist, das dichterische dg Sfifiara <p6vov i/ißdXXsaf zu 
übersetzen mit dem allerdings unmöglichen oculos interficere; wir wollen auch davon absehen, dass 
Naber's Konjektur selbst, vielleicht noch in höherem Grade als die überlieferten Worte» meta- 
phorisch ist; nur auf unsern eigenen Sprachgebrauch möchten wir hinweisen. Oder bedienen wir 
uns nicht etwa in gewöhnlicher Rede des Wortes atöten, abtöten]) mit Bezug auf einzelne Körper- 
teile? Und wenn es uns in Prosa gestattet ist, so darf der Dichter um so mehr das Auge als 
etwas lebendiges, als eine lebendige Kraft, die man töten, abtöten kann, bezeichnen. Was aber 
unserm Sprachgefühl nicht zuwider ist, was berechtigt uns zur Behauptung, dem Griechen sei eben- 
dasselbe fremd, vorausgesetzt natürlich, dass nicht irgend ein positiver Grund, wie etwa Analogie, 
oder ein ausdrückliches Zeugnis aus dem Altertum das Recht dazu giebt? Bei unsern eigenen 
Dichtern begegnen uns ja Stellen, welche uns in Folge irgend einer ungewöhnlichen Wortverbindung 
für die Interpretation schwierig erscheinen. Sah sich doch neulich ein Recensent veranlasst, in 
der tf Allgemeinen Theater-Chroniki) in einem Aufsatze über die Aufführung der Wallenstein trilogic 
bei den Meiningern auf folgenden Irrtum der Regie aufmerksam zu machen: «Wenn die Gräfin 
Terzky zum Schluss der Tragödie gegenüber dem Oberst Piccolomini, das Schicksal des Hauses 
Wallenstein betrauernd, mit stolzer Resignation die Worte spricht: ...ich schloss es ab und liefrc 
hier die Schlüssel aus, so ist dies ohne Zweifel nicht wörtlich zu nehmen. Es ist eines der Bilder, 
an denen die Schiller'sche Sprache so reich ist. Gräfin Terzky legte aber in der Darstellung bei 
diesen Worten thatsächlich zwei Schlüssel auf den Tisch, u. s. w.» Was würde irgend ein eng- 
lischer oder russischer Philologe nach einigen Jahrhunderten zu dieser Stelle Schiller's sagen? 
Und was würde ein solcher erst zu einer Klopstock'schen Ode für kritische Apparate schreiben ! 

Diese Bemerkung führt uns auf eine dritte Thatsache, welche bei der Euripideskritik mitzu- 



sprechen hat: dass wir üämhch in Euripides einen Dichter, keinen Prosaiker vor uns haben. Die 
poetische Sprache aber ist nicht die der Prosa, und vieles, was wir am Prosaisten rügen würden, 
ist dem kühnen Fluge der dichterischen Phantasie zu gestatten — zumal der eines Euripides, der, 
wie er gelegentlich von dem Trivialen nicht zurückschreckt, zu den höchsten Höhen des Gedankens, 
zu den kühnsten Bildern sich versteigt. Wie prächtig erscheint z. B. nicht folgendes Gleichnis 

(Phoen, 210 flF.): nXtuaaaa . . . Ze<p6poo m/oatg 

xdXXunov xtXddyjim, 

Und was wissen da nicht alles die Kritiker auszusetzen 1 So lesen wir bei Faust (Progr. d. 
Realprogymnas. Altkirch, 1881, p. 19): «Eine Verbindung iTtTrsusty xuXharov xeXddrifm «eine schöne 
Melodie reiten» erregt Anstoss. An Stelle von iTnzeiaavTOQ muss, wenn auch nicht ein mit xtidirjfia 
stammverwandtes, so doch sinnverwandtes Verbum stehen. Die Aenderung Tzuodim 'jtytuaavToq ist 
zu nahe liegend, um den geringsten Zweifel aufkommen zu lassen, mfth ublasen» findet sich auch 
Iph. A. 578, El. 704. Auch die Scholien zu Phoen. 212 kennen nur Ttutoaavroq.^ — Was die 
letzte Behauptung, der Scholiast hätte auch TD^Boauvroq vor sich gehabt, betrifft, so möge das be- 
treffende Scholion hier beigeschrieben werden: xdXhavoit 3$ frjmu adrdu i^etv Tn^eo/My d xai haoh 
ziov T<p X^PV r^P^£»^> ^*^^« ^S^Q ^<nw o Zi<pfjpi}Q Mpooq wpa Tzuitov dg £dp€0(maif' xai V/jLijpOQ* dXX* 
del Zz(p6poto hyb Ttudovroq ofjzaQ. Wie Faust aus diesen Worten jenen Schluss ziehen kann, ver- 
mögen wir nicht einzusehen. Was aber die sonstige Begründung von Faust^s Konjektur anbelangt, so 
richtet sich diese von selbst. Der Kritiker übersieht ganz, dass xdUunou xsiddrj/ia nicht notwendig 
mit t:nr£6(TavTog zu verbinden ist, sondern dass man auch diese letzteren Worte als appositionellen 
Zusatz zum vorhergehenden Gedanken auffassen kann, ein Gebrauch, wie er oft bei unserem 
Dichter zu finden ist. Vgl. Iph. A. 1113 f. /io<T;fo« re, Tcpo ydfuov äg Tretnh ^psäßv '-^pri/udij fiiXcan^g 
alfxarog ipuaTjfxaza. Vgl. Krüger I, 57, 10, 10 u. II, 57, 10, 6. Sodann ist iTnttuffaycog mit h 
odpawp zu verbinden, odpav6g aber, wie so oft, ist aufzufassen als u Luftraum» (vgl. II. VIII, 509, 
Aesch. Sept. 424). Selbstverständlich sind die Worte xdXXtazov xsXddijpa von den vorausgehenden 
durch ein Komma zu trennen, was man in der Ausgabe von Nauck vermisst. Die Stelle wäre 
somit ungefähr also wiederzugeben: «Da der Zephyr, einem Reiter gleich, durch den Luftraum 
einherstürmte, für uns das lieblichste Sausen.» Zu diesem Gebrauche von l7nrt6stv ksjm verglichen 
werden Horat. carm. IV, 4, 43 f. seu flamma per taedas vel Euiiis Per Siculas equitavit undas. — 
Durch unsere Erklärung fällt nun auch die Konjektur Wecklein's, der nach iTnreuaaifTog inter- 
pungiert und statt iv odpav<p, das er als satis absurdum bezeichnet, iv äpphnp schreibt: «in 
armentis, in quibus stridet ventus.» 

Diese Gesichtspunkte dürften den Euripideskritiker zur Vorsicht mahnen. In der That: die 
Achtung vor der Ueberlieferung ist ein ebenso berechtigter Faktor in der BehaJidlung der Texte, 
als das Streben nach Besserung derselben. Wenn nun aber auch viele Textesänderungen als über- 
flüssig sich nachweisen lassen, so muss doch nicht minder die andere Thatsache zugegeben werden, 
dass unsere Euripideshandschriften reich sind an Interpolationen, Lücken und Korruptelen, und 
dass trotz der vielen und trefflichen Emendationen, die bis jetzt vorliegen, dem Kritiker noch 
manche Stelle zur Heilung übrig gelassen ist. Wir können darum nicht umhin, die Principien, 
die H. Gloel in seiner Dissertation «De Interpolatione Hippolyti fabulae Euripideae» (Halle 1880) 
für den Euripideskritiker aufgestellt hat, zu unsern eigenen zu machen: Aus der Feder des Euri- 
pides stammt manch^ nüchterne Stelle; darum ist ein Vers nur dann zu streichen, wenn er fehlen 



muss, Dicht, wenn er fehlen kann. Nur wenn der Zusammenhang gestört, ein vernünftiger Sinn 
oder der Euripideische Geist vermisst wird, abgesehen von metrischen Fehlern, ist Eormptel oder 
Interpolation anzunehmen. In diesem Falle darf man sich aber auch nicht scheuen vor Umstel- 
lung ganzer Vei'se, eingreifender Wortänderung, selbst nicht vor entstehenden Lücken. 

Wenn wir uns nun, von diesen Gesichtspunkten geleitet, vornehmen, in den folgenden Zeilen 
Beiträge zur Kritik des Euripides zu liefern, so wird unsere Aufgabe eine zweifache sein. Einmal 
werden wir versuchen, einige handschriftlichen Lesarten, welche nach unserer Meinung mit Unrecht 
verdächtigt worden sind, zu verteidigen. Sodann sollen für andere Stellen, bei denen die Ueber- 
lieferung eine genügende Interpretation unmöglich macht, neben den etwa schon vorhandenen Kon- 
jekturen unsere eigenen Vorschläge dem Urteile des Lesers unterbreitet werden. Indem wir das 
letztere wagen, verkennen wir die Schwierigkeit der Sache um so weniger, je mehr wir von der 
lUchtigkeit obiger Sätze durchdrungen sind. Sollten wir aber in den gerügten Fehler des «Zuvieli 
selbst verfallen sein, so bitten wir zum Voraus um Nachsicht. Ebenso möge uns Nachsicht zu 
Teil werden, wenn neben den textkritischen Untersuchungen auch gelegentlich die Frage über den 
Vortrag eines Chorliedes und dessen Verteilung unter das Chorpersonal berührt wurde. 



Hercules farens. 

V. 47 wird von Nauck für unecht gehalten. Wir können ihm nicht beistimmen : die Worte 
0ÜV /jajTpi sind mit e^w Si v. 44 und mit ßaifibv xa^i^to v. 58 zu verbinden, der vorhergehende 
Gedanke hiTttt yup . . . ra<c ^/^k als parenthetischer Zwischensatz zu betrachten. Zum Plural 
dooftom nach rijo^a vergleiche man Krüger II, § 63, 2, 2. 

V. 53 : ix yop iaippayufjdvoi ändert Nauck in xdt yap ixxexhjfihot. Allerdings ist das Verbom 
im Sinne von excludere nur an unserer Stelle nachzuweisen; indessen ist dies kein triftiger Grnnl 
diese Bedeutung des Wortes als unmöglich zu bezeichnen bei einem Dichter wie Euripides. So- 
dann ist das xat, welches von Nauck eingeschaltet wird, weiter nichts als ein Flickwort, das die 
Rede eher stört, als ihre Klarheit fördert. Endlich ist nicht recht einzusehen, wie das so seltene, 
dichterische Wort sich für das gewöhnliche prosaische, das Nauck an seine Stelle setzen möchte, 
in den Text eingeschlichen hat. 

V. 62 ff: coQ f'iäkv fhl^pwnoun tCo'j l^tio}\^ aatpiq, 

iyio yap oijT' ig zaTip' uTnjXdf^u TO/r^Q^ 

?)Q sci/ex* okßo'j fii'jfaq ixofZKaai^rj Ttozk 

E'/iov vjpawio\ f^Q fiaxpai loyyai Ttipc 6'). 

TTTfliba epiozt {Ttüfjaz eig s'jdaifwva. 

I^iov Sk zixua • xä/i zScoxs Tratoi a<ü 

i7rc(nj/jov Z')v7jv HpaxXti (rjvotxtaag, 

xat vi}v ixiha fizv dawJvr' uviTZTaTo xrX, 



Eine für die Interpretation und Kritik schwierige Stelle! Im v. 63 wurde ouze. welchem 
auf den ersten Blick kein zweites korrespondierendes Glied zu folgen scheint, beanstandet; sodann 
wollte Dindorf dmjJtddrjv in dsztmpdhj)^ korrigieren. Beides mit Unrecht. Denn was Dindorfs Emen- 
dation betrifft, so ist ihre Notwendigkeit nicht ersichtlich : (hzsXfvhzaf^at heisst hier « ausgeschlossen 
werden, unteilhaftig sein,» in welcher Bedeutung es sich auch bei Plato llep. VIII, 564, d. findet; 
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ihzthimtahai rtov äpywv. Dem verdächtigten oozt aber steht das xai v. 67 gegenüber, so dass deA 
Worten oJr' iq Ttarip^ fhnjXddTjv tu^^tjq der Gedanke ar«// Idwxz immj/iov edvip^ ^Hpaxlä entspricht. 
Zu dem allerdings seltenen Gebrauch von oSzs... xaü möge Iph. T. 591 f. verglichen werden. 
Mit vollem Rechte dagegen bemerkt Nauck zu v. 65 f.: sani non videntur. Wir wollen davon 
absehen, dass ipw-n in diesem absoluten Gebrauche verdächtig erscheint, was sollen aber die Worte 
awfuiT^ zIq eüdai/ioua? Der Sinn der Verse ist klar: Mit dem Zusätze r^g rtipt xrL will Megara den 
Wert und die begehrenswerte Grösse der HeiTSchaft ihres Vaters klar machen. Dies dflrfte aber 
kaum durch die überlieferten Worte deutlich werden. Wir vermuten mit leichter Aenderung als 
ursprüngliche Worte des Dichters: 

7fi [laxpcu Xoyyax 'szipi 
TTTjdwatv iptSt ffwfjtat* sIq opai/iova 

«mein Vater besass eine Herrschaft, um welche Brüder sich stritten, ihre langen Speere gegen 
einander schwingend.» Megara spielt damit auf den bekannten Bruderzwist des Polyneikes und 
Eteokles an. Der Sinn der ganzen Stelle ist also: Wie doch die von den Göttern den Menschen 
verliehenen Schicksale oft rätselhaft und unberechenbar sind! Ich z. B. war in Beziehung auf 
meinen Vater vom Glücke nicht ungünstig behandelt worden. Besass mein Vater doch eine Herr- 
schaft, welcher zuliebe sogar Brüder sich bekriegten. Anderaeits wurde ich die Gemahlin eines 
berühmten Helden. Und nun ist all' mein Glück verschwunden.» 

V. 76 f.: ir^ 8k Stafipw 

Die Worte loyom fvjbzmoaa ändert Nauck (Eur. Studien H, 156) in fiifhun itpaivouaa und 
bemerkt dazu: «Es ist sehr gewöhnlich im Griechischen Uyotjc; Myza/ zu verbinden; dagegen Ujmz 
po^eotcif oder loyotQ Xiyecv ist unerhört und völlig undenkbar. Dazu kommt, dass Xop)un jiuöeiotMm 
höchstens ein Erzählen, nimmermehr aber, was gerade hier der Zusammenhang fordert, ein Beruhi- 
gen durch Worte bezeichnen könnte.» — Härtung zieht hß^oun rcapapfj&owra vor. Weder durch 
eine dieser Konjekturen, noch durch den überlieferten Text wird Meckler (Jahrb. f. Philol. 1879, 
p. 663 f.) befriedigt. Denn: «die Worte können nur bedeuten: ich ziehe die Kinder hin, ver« 
tröste sie damit, dass ich ihnen etwas vorplaudere, Geschichten erzähle. So wäre Xo^otai mit 
dtaifipio eng verknüpft. Diese Annahme aber hat zur Voraussetzung, dass 8ui<pipm^ wofür wenig* 
stens der Sprachgebrauch der Tragödie keine Parallele darbietet, im Sinne von «vertrösten, be- 
schwichtigen» verstanden werden muss. . . Die Aenderung Nauck's ist jedoch nicht weniger unstatt- 
haft als die Hartung's. Denn nur wenige Verse später wird Megara von ihrem Schwiegervater 
das zuithun aufgefordert, was sie schon jetzt ungemahnt zu thun behaupten würde; v. 98: diX 
ijtmjraCe xai daxpupp/ßOUQ rixumv \ lajyau; äfpuipti xal naptoxfjXtt X6YotQ \ xÜTrcowni fiudotQ MXiooq 
xXoTzoQ SfaoQ.9 Darum schlägt Meckler die Aenderung vor: iifto 8k 8wnpopib h'tfourof sdfwdotMia: 
cum sie zu beschwichtigen, muss ich heiter erscheinen, indes der Gram an mir nagt.» So anspre- 
chend diese Emendationen, besonders die letzte, erscheinen mögen, so ist doch auch hier wieder 
die Autorität der Handschriften aufrecht zu erhalten. Die Konjekturen von Nauck und Härtung 
sind zurückzuweisen, weil sie unnötig sind und auf falscher Wortverbindung beruhen^ nicht etwa, 
wie Meckler meint, weil v. 98 ff. im Widerspruch damit stehen, worauf wir gleich zurückkommen 
werden. X/ijvun ist nämlich mit SutfiptOj nicht mit [vj^tüouaa zu verbinden, 8tafpip<a XtßjvtQ aber 
— und damit fällt auch der Hauptgrund, den Meckler gegen die Stelle vorführt — ist zu über- 
setzen: «ich zerstreue die Fragen der Kinder durch meine Beden d. h. ich bringe sie von ihren 
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für mich so schmerzlichen Fragen ab,» eine Interpretation, die wohl nach dem vorhergehenden, 
wo Megara von den fortwährenden Fragen ihrer Kinder nach dem Vater spricht, zulässig sein 
dürfte. Was aber unter den Xoxot zu verstehen sei, erklärt das folgende fifj9e6ooaa\ a indem ich 
ihnen Märchen erzähle d. h. ihnen trügerisch die baldige Ankunft des Vaters verspreche.» (Vgl 
Eust.: /jujäeueffäai to ipeüSioQ Xiysa/J) Somit braucht man 8ia<pipetu gar nicht aufzufassen als «ver- 
trösten, beschwichtigen, )» obwohl übrigens der Mangel an Parallelstellen aus den Tragikern die 
Unmöglichkeit dieser Bedeutung noch lange nicht beweist, besonders wenn man das lateinische 
dififerre damit vergleicht. Nun ist allerdings klar, dass durch unsere Interpretation die Stelle den 
gleichen Sinn erhält, welcher durch jene Konjekturen Härtungen und Nauck's erzielt werden soll. 
Wenn demnach Meckler mit Recht diese Konjekturen zuiückweist als im Widerspruch mit v. 98—100 
stehend, so wäre notwendig auch unsere Interpretation eine falsche. Dem ist aber nicht so: Nach- 
dem]! Megara iii lebendiger Erzählung geschildert, mit welcher Mühe sie die Kinder, die fortwäh- 
rend nach dem Vater verlangten, zur Ruhe bringe, fragt sie, ob es denn gar kein Mittel, gar keine 
Aussicht auf Erlösung gebe? Amphitryon vertröstet sie auf die Zukunft; unterdessen solle sie zu- 
warten und die Thränen der ungeduldigen Kinder durch die Aussicht auf die nicht mehr ferne 
Ankunft des Hercules weiterhin zu trocknen suchen. Was ist gegen eine solche Gedankenfolgc 
einzuwenden? Gerade die Worte des Amphitryon scheinen die Richtigkeit unserer Uebersetzung 
zu bestätigen. 

V. 155 f. werden von Herwerden ausgeschieden, aber völlig grundlos. Der Gedankengang 
von Lykos' Rede ist folgender: Ihr macht so viel Aufhebens darüber, dass ich euern Tod be- 
schlossen habe; du, Amphitryon, weil Zeus dein Lager geteilt haben soll, und du, Megara, weil 
du die Gemahlin des tapfersten Mannes von Hellas seiest. Was hat denn dein Gemahl so grosses 
ausgeführt, wenn er die Hydra oder den Nemeischen Löwen tötete? Soll dies für mich der Grund 
sein, die Kinder des Hercules zu schonen, des Mannes, der ja den Ruhm, welchen ihm jene Tier- 
kämpfe einbrachten, ohne Grund besitzt? — Gegen diesen Gedankengang lässt sich gewiss nichts 
einwenden. Wohl aber kann man behaupten, dass nach Tilgung von v. 155 f. der Zusammenhang 
gestört wird, insofern die Beziehung von Sg v. 157, sowie das Verhältnis dieses Relativsatzes zum 
vorhergehenden unklar bleibt. Sg ist natürlich auf ein aus 'HpaxXeiouQ rtacdag zu ergänzendes 
'HpaxXiofjQ zu beziehen, ein Sprachgebrauch, für den die Ausgabe von Pflugk- Wecklein (1877) ver- 
schiedene Beispiele beibringt. 

V. 108 flf : otjxotjv zpaipivTio)^ rcoyot Ttiuopobq i/wi 

XPJ^(o XiTrindai zatv oedpapii^wv dlxrjv. 
AM. TOß ToTj Jchg ph Ztbq d/ifjuizo} pipst 

Tcmdog • TO (J' elg ep\ Wpdxkecg^ ipo} piht xzX, 

Verdächtig scheint SIxtjv v. 169 nach dem vorausgehenden zipiopooq. Sodann ist die Beziehung 
der Worte zw . . . Tzatdog unklar. So liegen denn eine Reihe von Heil versuchen vor. Musgrave: 
nptopoug i/iou /p^^fo Xi7riff9at zwv SsSpapivwv dixag. Camper: npiophv -f e/ioi... dedpapivcov dixr^v, 
Härtung verwandelt dixijv in xaxtov, Herwerden in Tüixpoug. Pflugk: ztpwpov 3opotg.., z. StSp. dixjju. 
Wecklein : ztfuopobg ittxpobg ... z. dzdp. ipoL Wilamowitz-Möllendorff : zt/juopbi/ dbojv . . . zw dtdpa- 
/jJvwu i/joi, welcher mit Beibehaltung des v. 170 eine Lücke statuiert und diese also ausfüllt: 
atpZunf za ipikzaz\ äittp laz ipytp TtazTjp \ Ttatdog xzL Nauck setzt Sixrji^ und /lipet als unecht in 
Klammem und liest statt zw pkv Mg, um ein korrespondierendes Glied zu r/> 'ff elg ip" zu erhal- 
ten, zu ph Mg. — Unseres Erachtens ist eine Aenderung der Ueberlieferung in v. 168—09 



nicht nötig. Wir fassen Sixi^v uov 8e3p. als Apposition zu ztiuopobQ kazia&at: ich will mir nicht 
in diesen Kindern, wenn sie einmal erwachsen sind, Rächer übrig lassen, zur Sühne für meine 
Handlungen. Wir möchten Sixr^v um so weniger von roiv dzdp. trennen, als diese Wortverbindung 
sich noch zwei Mal im Stücke v. 734 und 756 findet. Dagegen zweifeln wir mit Nauck an der 
Richtigkeit des Textes v. 170. Pflugk verbindet: r^? /xiv roTj Mq fdpzt Tzaxdhq Zsuq u/JtuviTw d.h. 
Zebc fdv rd elg kaoritv fiipoQ äfjujviraß T(p TtatSi^ so dass sowohl AAq als auch Ttaidf^Q von pipei ab- 
hängen würde. Dass aber diese Interpretation möglich, halten wir für unwahrscheinlich. Mit 
Benützung von Nauck's feiner Konjektur rh /ikv (statt T<p /Av) schlagen wir vor: 

rb Tou JAq pkv ZsüQ äfiovino älxjj 
TcatSfig* 

«Soweit es Zeus zukommt, wird Zeus das gute Recht seines Sohnes schützen.» Der Ausfall 
von dixji nach dixTjv, dem Schlüsse des vorhergehenden Verses, war leicht möglich. An seine Stelle 
trat dann /äpsi, welches wohl als Erklärung zu to /ih... to di an den Rand geschrieben war. 
Zu äfiüuirto diTCfj vgl. Orest. 522 d/jujvsof vd/jup. In Beziehung auf das vorhergehende daajv erhält 
dieser Dativ einen gewissen Nachdruck. Eine ähnliche Wiederholung findet sich v. 710 f.: 

arip^sty dudirxfj. 

Mit Unrecht rüttelt Nauck hier an der Ueberliefciiing, indem er das erste duäpciijv als ver- 
dächtig bezeichnet. Gerade durch die Wiederholung entsteht ein Wortspiel: Da du uns als Not- 
wendigkeit den Tod bestimmst, so ist es notwendig damit zufrieden zu sein. 

V. 183 ff.: spou, ziu" ävdp* apunov iyxpiuttav äv^ 

i] od :rät8a tou iphv^ ?tv ab <pijQ eohu doxzw, 
Jtpipov ff iptoTwVf ^ <f i9p&p\ ^Aßavnda^ 
oüx äv &" iTraofiastsu* 

Nauck ändert die Worte eJuat Soxeev in ehat xaxdv^ offenbar völlig unberechtigt. Gerade der 
Begriff Soxsh muss hier stehen. Der Inhalt der vorhergehenden Rede des Lykos gipfelt ja in der 
Behauptung, Hercules scheine nur tapfer. Vgl. v. 159: Sc «07« d/ß^v oodh wv. — Herwerden 
dagegen möchte v. 184 ganz streichen. Auch das ist unstatthaft. Der Gedanke: «Frage, wen sie 
für den tapfersten halten, wenn nicht meinen Sohn^», darf in dieser ausdrücklichen Verteidigungs- 
rede des Hercules nicht fehlen, und seine Notwendigkeit wird sich durch unsere Interpretation der 
Stelle ergeben. — Den folgenden Vers Aiptpov ff ipwuüu xtL hält Nauck für verderbt. Härtung 
vermutet : Aitppoq d' ^Epsrpia d', iy <t' ll^p&p\ ^Aßavridog . . . iTraofiastau oder AifpoQ ff ^EpsTpiag . . . 
'AßavTtdoQ • . • inaiyiffstsu. Wecklein endlich möchte für ff, welches seit G. Hermann in die Aus- 
gaben allgemein aufgenommen wurde, das ursprüngliche r' wiederherstellen und vorher eine Lücke 
statuieren, in der etwa folgender Gedanke gestanden habe: «nihilo minus tu Herculi obtrectas, 
cuius ipsius res gestas inquirens si rogem Eretriam et Dirphyn, etc.» — Indes sind diese gewalt- 
samen Mittel nicht nötig ; der Stelle kann auf einfachere, leichtere Weise geholfen werden. Die 
Handschriften bieten : Jlpfw r' ipconau.,, oux uv f iTraa/iasisv. Mit Berücksichtigung dieses Textes 
schlagen wir vor: 

Jepfiu r' ipfOTwVy tj a l}^ps(l^\ \4ßavTlda — 
oux äv aif alviastsu. 
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I wirkungsvolles Anakoluth : « und frage den Berg Dirphys auf Euboea («elcher 
ilias durch Hercules mit ansah)«. — Bei diesen Worten föUt dem Amphitryon 

das Vaterland des Lykos sei; darum hält er an und ßlhrt dann in bitterem 
^b allerdings wttrdest du dort nicht hfiren.* — So bildet v. 184 einen Oegen- 

oux äv aif alviattev. Aas diesem Grunde ist, wie oben angedeutet wurde, 

zu streichen, nicht zu billigen. 

:k in dtxaioK; indem. Wir halten es far mehr poetisch, diesen Begriff zu 

giert die Worte ymaq 5m> in jniag ^/mp, Nauck setzt mit Berücksichtigung von 
' üimt an Stelle von inth das gewöhnlichere Üvm: aberflOssige Aenderungen. 
g: <t unter etwas hervor« findet sich nicht so gar selten. Vgl. Hes. The(^. 
K füioaäs. Hom. II. 21, 56, Od. 9, 140. Find. Ol. 6, 43. Hecab. 53: ^,0^ 

T» Kdüfjaw ff iimtjni/iv s/tt xpdwQ. 
hten wir far die flberlieferte Lesart Nanck g^enüber eintreten, welcher ohne 
e ijrrÖTT'jliw x/tämg in Etrr. imipa verwandeln möchte. Wie sollte such das 
irerdr4ngt worden sein? 

Tit 3i i'jyptiv ipi'iws'tv TS Y^pas ftiaäi. 
wird von den Kritikern fövtm fttr korrupt gehalten. Hetmsoeth schlägt dafür 
Ic: arovoiv. Wecklein: <foßtpiiv, Xaber (Mnem. X, p. ICl) Tri',)mv. Indessen 
:r, wo das Alter der blühenden Jugendzeit gegenübergestellt wird, eine Ver- 
f^paq u das mordende, die Schönheit und die Kraft des Körpers tötende Alter» 
cht besonders auflUllig erscheinen. (Vgl. Pind. frg. 97 : iv äXrtat jpowfotc.) Aus- 
)eachten, dass der Chor das Alter als ein verhasstes Wesen, das er in die 
inab wünscht, und das fem bleiben möge von den Städten der Menschen, auf- 
is persoDihziert, so kann es sogar das Adjektiv (wlwoi/ im Sinne von «mord- 
len, wie Aesch. Pers. 82 dieses Epitheton dem äpäxiov beilegt und Sophokles 
■ gebraucht. 

Tzpoa&'ixa 3i dpStu xtuNog 
iu Tt apdceai. 

, laJa^sD' statt Kpti^ai. Indes v. ]3'>2 des Orest: S7:pa^ "^'^ XP^ ^pdaatt» 
e Ueberlieferung zu sprechen. Wenn eine Aenderung nötig ist, so würden 
f' livTiTräayeit'. 

pfiS jropiiijq Tpa^tiüptÜu. \ <f'din jap vivtyn'jm/, nDj iyia Mha. 
'. yäp xtI. werden von Nauck geächtet. Wecklein (Stud. z. Eur. p. 359) tritt ihm 
ei Gründen : « Einmal ist Tr/w'c ynpu'iq. rpantöfitlta der richtige AbschluBS. Zwei- 
strophischen Versen 73.5— 748 als Antistrophe die Verse 750— 61, indem nur 
schallenden Rufe des Lykos Itä /»« /«« und m -üaa haS/ufi ptV, limiih/fu 
msion entziehen. Endlich wäre der Ruf f'"K ip^ »i^» nur bei rätselhafter 
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Andeutung am Platze wie v. 748 ei Ttpäaatt reg a^ iyi} MXw.r^ Darauf antwortet Rieh. Arnoldt 
(Chorische Technik d. Eurip. p. 252): (iVon diesen GrQnd<>n ist der zweite noch der ziehendste, 
aber auch der verfängt nicht recht, da ein Tnmeter mehr am Schlüsse des Ganzen nicht unerklär- 
lich erscheint.» Wenn die jambischen Trimeter 747 --48 und 760 — 62 als zur eigentlichen Strophe 
und Antistrophe gehörig zu betrachten wären, so müssten wir dem zweiten Grunde Wecklein's 
gegen Arnoldt beistimmen. Allein diese Trimeter sind gar nicht zum Systeme zu rechnen^ was ihr 
Inhalt deutlich beweist; während die übrigen Verse einzelne Ausrufe des Chores enthalten, der 
seinen Gefühlen der Freude über den unerwarteten Umschwung der Dinge Ausdruck verleiht, 
wenden sich jene Trimeter an bestimmte Personen mit bestimmten Aufforderungen. Ihr Charakter 
ist also ein von dem des jeweils vorangehenden Liedes völlig verschiedener. Ausserdem bilden 
die Worte npbQ ^opouQ zptmwfizfki den Uebergang zum folgenden Stasimon. Daraus folgt, dass 
vom Standpunkt des Besponsionsgeaetzes gegen v. 762 dnrchaas nichts einzuwenden ist. Und 
auch die übrigen zwei Gründe, wdche Weddein gegen diesen Vers geltend macht, sind nicht stich- 
haltiger: die Worte ipilot yap edru/otkmf bilden einen eben eo guten Absdiluss wie der vorher- 
gehende Vers. Und wenn der Chor sagt: «Denn die, von welchen ich es wünschte, sind glück- 
lich,« so will er nicht etwa damit dunkel andeuten, wer diese Leute seien, sondern er will nur 
den Grund angeben, warum er sich freut. Jedenfalls kann v. 762 nicht mit v. 748 verglichen 
werden. — Wenn sodann Arnoldt die Konjektur Kirchhoff's & ytpoioi statt des handschriftlichen 
-ftpad annimmt, so stimmen wir ihm bei, weil diese Worte, wie auch Wecklein zugiebt, dem 
Korjphäus zuzuteilen sind, welcher den Gesamtchor anredet. Nicht minder gefällt uns Ai'noldt's 
Aenderung der Interpunktion in den Versen 757 und 759 (statt des Kommas nach v. 757 setzt 
er ein Fragezeichen, statt des Fragezeichens v. 759 einen Punkt). Dagegen mit Arnoldt's Vertei- 
lung dieser Chorpartie können wir uns nicht einverstanden erklären. Dass einzelne Sprecher an 
unserer Stelle vom Dichter eingeführt worden sind, dürfte ausser allem Zweifel liegen in Anbe- 
tracht des Metrumwechsels und der sich wiederholenden, abgebrochenen Freudenrufe des Chores. 
Dies hatte schon G. Hermann erkannt. Allerdings weist Arnoldt die wunderliche Verteilung, die 
von Hermann vorgeschlagen wurde, mit vollem Rechte zurück (vgl. p. 252 f.): an Verwendung 
sämtlicher fünfzehn Choreuten kann hier unmöglich gedacht werden. Mit gutem Rechte giebt 
femer Arnoldt die Trimeter 747—48 und 760—62 dem Chorführer: der ganze Charakter dieser 
Verse, sowie die Aufforderungen oxoTztoftEv^ xpaszoipz^a sprechen dafür. Da nun aber diese Tri- 
meter, wie oben gezeigt worden, nicht zum eigentlichen Kommos gehören, so kann auch folgende 
Verteilung Amoldt's nicht richtig sein: 

735-38: b «', 739: h ß\ 740-43: b {f\ 7U: o a\ 745—46: b ß\ 747—48: b (7-'), 
750—51: b a\ 752: b ß\ 755—56: b (/-'), 757: b a\ 758—59: b ß\ 760—62: b {f)- 

Wir ^ttben, dass in folgender Reihenfolge die fünf Aristerostaten je einmal in Strophe und 
Gegenstrophe das Wort ergriffen haben: 

Strophe: 

b a (yjYtfi^). fizraßola xaxwv * fiifaQ b np/talP «voc 735. 

Ttdi^Q/ bTtoarpiiptt ßioTov slg Zitda)^» 
b ß\ Uh 3ixa xae i^t&v Tcodippoug tiot/jioq. 
b X {r^xtfju). ^iäeg XP^^^V 1^9 ^^ Sbnjv Öwcek; öopwv* 740. 

ußpetQ OßpiOou slg dfjielfwvag aiäsv. 
b ü\ j^apfixmit daxpwav id(MJ<xy ixßoldq. 



«f. - 



r p h e: 
: i/joi xiüeai 
ZTOt oä wöpam. 
tau meua^v 5va$. 

äx6Xh)fmt 3öXif>. 
aiotva iy ixmnov 

SeSpafiivatv dixrjv. 
9ahnav itir^rbq tw; 

W flOMÖpiltV 

a/HvoiMia ifeoi. — 



■^p- 760. 

\ropo^ TpoTttöfielhjt. 

:bt sich jeweils der Koryphäus, am eine Zeit lang 
sbe, und dann weudet er sich mit seiner Äuffor- 
Q auch nicht einbilden, damit die allein richtige 
Verteilung doch die durch die scenische Situation 
Und es ist sicherlich nicht zu bestreiten, dass, so 
Dhorpartien der Geschmack des Einzelnen häufig 
Jtige Berücksichtigung der dramatischen Situation 
lien Wink auch bezQglich der Vortragsweise des 
unserer Stelle die Freude des Chores über den 
also nicht wahrscheinlich, dass möglichst viele 
Und da sich ohne Mafae sowohl in Strophe als 
h dem Gedanken nach eng verknüpfte Kola unter* 
, dass die fünf Aristerostaten, als Vertreter des 
len waren. Somit fällt auch Wecklein's Ansiebt, 
rer zwei Kola, dem zweiten eines und die Anti- 
1. seine Ausgabe von Pflugk's Hercules.) JedeO' 
ei Kola an die drei Führer des Chores: 735—39 
, 742—46 uud 757—59: ö xopu^. denken müssen, 
rostaten vom Dichter verwendet worden sind, so 
oichosfitellung befunden. Wenn nun richtig ist. 
nd wir sind vom G^enteil noch nicht überzeugt 
] nach Strophe und Gegenstrophe von Halbcbören 
welchem ein Stasimon seinen Anfang nimmt, der 
id in der Tbat deuten die Worte des Korypb&ns 
Ini^wechsel hin. 
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Seine Halbchor^tellung verlässt der Chor wieder v. 815—21 (vgl. ^0^9 yojj^ vw^kg nidatpt 
xaphtu, ixTüodiov iia), um zur Viereckstellang zurückzukehren, die v. 875 IT., wie wir bald sehen 
werden, erforderlich ist. Jene Verse 815—21 werden von Amoldt (a. 0. p. 254), sowie von 
Wecklein (Pflugk, Herc. f. ed. II) unter die drei Fflhrer des Chores so verteilt, dass v. 815—17 
der Korypbäus, 818—19 und 820—21 je einer der beiden Parastaten erhält. Wir geben in fol- 
gendem unsere davon abweichende Verteilung: 

^'fs/ju h a\ ia la, 815. 

äff ig TÖu airhv mrukou ^xofxsv f6ßou\ 
[ytpovTBQj ohv ipdafii bmp dofimv i/>Ä;] 

ywäeQ Ttideupz xafiou, ixTTodwv iXa, 
o xopwp\ a)va$ Flatav^ 820. 

(htorponzoq yi^oUt [loi TcrjimTio)/. 

Denn: Erstens passen die Verse 820—21, in welchem der Chor den Himmel um Schutz für das 
Herrscherhaus anfleht, am besten in den Mund des Chorführers. Sodann deuten die Verse 815 — 19, 
welche von Furcht und Batlosigkeit eingegeben sind, mehr auf die beiden Parastaten, als auf den 
besonneneren Korypbäus. Endlich scheint die Concinnität des Inhaltes der beiden Kola 815 f. und 
818 f., sowie ihr Versmass zwei gleichgestellte Choreuten zu erfordern; während nämlich v. 815— 19 
jambisch sind, bestehen v. 820 — 21 aus Dochmien. (Mit Unrecht möchte Amoldt das von Fix mit 
gutem Grunde v. 821 gestrichene rän^ wieder einführen.) Auch die Verszahl der Kola, welche 
nach unserer Verteilung den beiden Parastaten zufallen, widersprechen dieser Verteilung nicht. 
Denn mit Recht glauben wir v. 817 als interpoliert eingeklammert zu haben: Kaum sind die 
letzten Worte des Stasimons verklungen, so zeigt sich den Augen der Choreuten ein unerwarteter 
Anblick: die Göttin Iris erscheint über dem Palaste. Von schlimmer Ahnung erfasst, deutet eine 
der Chorpersonen mit dem Schreckensrufe la ia auf die Erscheinung. Aller Augen wenden sich 
auf dieselbe. Und so ist v. 817, welcher weiter nichts als den Grund für jenen Ausruf enthält, 
nicht nur überflüssig, sondern auch bei der so bewegten Scene höchst störend und undramatisch, 
und aus letzterem Grunde des Euripides unwürdig. Somit sind wohl die Worte ohu <päafi^ Imkp 
dofmv bp& ursprünglich als eine beigeschriebene Erklärung zu 815 anzusehen. 

Auch die Verteilung des Kommos 875—921, welche Amoldt a. 0. p. 254 ff. giebt, sagt uns 
nicht zu. Dass allerdings auch hier Einzelvortrag mehrerer Personen anzunehmen ist, beweisen 
zur Genüge die zusammenhangslosen, abgerissenen, oft dasselbe variierenden Ausrufe meistens doch- 
mischen Masses, mit welchen der Chor bald den Wahnsinn des Herakles, bald das Unglück seiner 
Kinder beklagt, bald auf des Hauses Einsturz hinweist, abgesehen davon, dass durch die C!odices 
das Canticum v. 875 — 908 mehreren Personen zugewiesen ist. G. Hermann verteilt den Kommos 
unter alle 15 Choreuten. Mit Becht aber macht Amoldt (a. 0. p. 255) der Art seiner Verteilung 
den Vorwurf, « sie entbehre jeder Symmetrie und weise ein wirres Durcheinander auf.» Aber auch 
Arnoldt's Schema, nach welchem in den Versen 875 — 921 die 15 Choreuten einzeln je einmal das 
Wort ergreifen, kann nicht richtig sein. Denn Amoldt fehlt entschieden darin, dass er das Can- 
ticum, in welchem die Choreuten unter sich allein sprechen, mit dem folgenden Kommos, an dem 
sich noch ein äjjeXog beteiligt, als ein zusammengehöriges Ganzes zusammenfasst, wäh- 
rend doch mit dem Auftreten der neuen Person eine neue Scene b^innt, also auch eine neue 
Vortragsfigur. Auch ist schwerlich anzunehmen, dass auf die Worte oa hoxä yijpa awftara, mit 
welchem der Bote bei seinem Auftreten den Gesamtchor anredet, irgend ein beliebiger Statist 
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Was die VortraRsweise des Kommos zwischen dem Chore and dem ayyzXrx; anbelangt, so sind 
zwei Möglichkeiten vorhanden: Entweder sind alle Chorkommata dem Koryphäas allein zuzuteilen, 
oder aber, da die Zahl dieser Kommata mehr als drei beträgt, wir haben an die fünf Aristerostaten 
zu denken. Der Inhalt der einzelnen Chorkommata, welche vielmehr abgerissene, fflr sich bestehende 
Schmerzensausrufe und Fragen enthalten, als den Eindruck einer fortlaufenden Gedankenfolge machen, 
spricht ffir die letztere Möglichkeit. Doch bevor die Reihenfolge der Sänger festgestellt werden 
kann, muss vorausgeschickt werden, dass von den Handschriften die Verse 909 — 921 als dem 
Chore allein zugehörig bezeichnet werden. In Folge dessen ist auch die Ansicht der Kritiker über 
die Verteilung der Verse eine schwankende. Kirchhoff und Nauck geben von v. 913 die Worte 
I Ttihaat TtaiäeQ dem Boten, den Ausruf atdi dem Chore; auch v. 914 verteilen sie unter den Chor 

J und den Boten. Diesem Verfahren schliesst sich Wecklein an. Arnoldt, einem froheren Vorschlage 

Naucks folgend, weist v. 91S dem Boten ganz, v. 914—15 dem Chore zu. Unsere Abweichung 
von diesen Verteilungen möge aus folgendem Schema ersehen werden : 

AFP, to Xeuxä Yijptjf^ adfiav^^ 
Xop. o a {ijysfiS). äuaxaXstg ziva fis ziva ßoay] 910. 

AFP, akaara rrh^ do/iotat. 

Xop. o y' i^T^/^)' olaH. (m]Mi^eÖ\ iOQ trrsuaxTfi, 

Xop* o d\ däxot fpoyotj ddiot dk zoxiiov ^slpsQ. 915. 

An\ odx äv TtQ ttTTot /laXiou ^ Trernivlta/isu. 
ff xopf}<p, TTWQ TTOuA OTSuaxToy ärop ärav 
TcaripoQ äfMp€U\fetQ] 

fdka&pd xaxä zdäe 920. 

rX^/iftvig rt naldwv vjyai. 

Jedermann wird zugeben, dass durch unsere Verteilung zwei Scenen entstehen voll Leben 
und Bewegung, zwei Scenen, welche die Kunst unseres Dichters zeigen, die massvoll mit ihren 
geringen Mitteln zu rechnen weiss, die aber mit diesen geringen Mitteln Grosses und Schönes zu 
schaffen im Stande ist: Soeben hat sich die Lytta, um ihre traurige Aufgabe zu erfüllen, in den 
Palast begeben. In raschem Wechsel und wirrem Durcheinander verleihen die Choreuten ihren Ge- 
fahlen peinlicher Spannung und banger Ahnung Ausdruck. Dumpfes Getöse und Schreckensrufe, 
die jetzt aus dem Innern erschallen, lassen das Entsetzliche ahnen, das drinnen vor sich geht Mit 
Ausrufen des Schmerzes, der Angst und des Schreckens zeigt der Chor seine innige Teilnahme an 
dem Schicksale der unglflckseligen Familie des Helden. Die That ist geschehen : Hercules hat seine 
eigenen Kinder gemordet. Der Bote tritt heraus. Sein Klageruf macht den Chor verstummen. Und 
als er dann den entsetzlichen Mord meldet, da erschallen noch einmal in kurzen, abgerissenen Wor- 
ten die Schmerzensausbrache des Chores, bis der besonnene Führer, der unterdessen in gramer- 
fülltem Schweigen verharrt hat, die Betäubung ^abschüttelt und mit energischer Frage eingreift. 

Eine ähnliche Chorpartie, wie die eben besprochene, findet sich nodi v. 1016—87. Nachdem 
der Bote ausführlich über den Mord, den Hercules an seiner Gemahlin und seinen Kindern voll- 
bracht, berichtet hat, ergeht sich auch hier zuerst (v. 1016—1039) der Chor allein in einzelnen 
dochmischen Klagerufen über die furchtbare lliat; als dann mittels des Ekkyklem*a der an die 
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Kommata gefolgt, abgesehen davon, dass wir die Verse 1031—38 einer einzigen Person, dem 
Koryphäas, zuteilten, während Arnoldt mit Billigung Wecklein's dieselben in zwei Abschnitte 
trennt (y. 1031 — 34 und 1035 — 38), was aber in Anbetracht des Inhaltes und Zusammenhanges 
weder geboten noch empfehlenswert erscheint; dass dagegen diese ganze Stelle in den Mund des 
Chorf&hrers am besten passt, bedarf wohl kaum des Beweises. V. 10S9 unterbricht sich dieser 
o 8* &g TiQ SpytQ xtX., den Amphitryon ankündend. — Ueber die Veiteilung des v. 1042 begin- 
nenden Eoramos zwischen Amphitryon und dem Chore konnten wir 2U keinem endgiltigen Resultate 
kommen. Es scheinen verschiedene Ghoreuten gesprochen zu haben. Vielleicht waren dies wiederum 
die fttnf Aristerostaten. 

V. 845: rtfjAQ ff fy<o rdaff^ odx dyaur^ijvcu filotg, 

Das fiXooQ des v. 846 ist offenbar hier zwecklos und als eine Wiederholung des vorher- 
gehenden Versschlusses anzusehen. Vielleicht ist statt fiXotjQ zu schreiben ypha^y so dass fotrav 
hA die gleiche Bedeutung hätte wie kmri^ta&ai. Heimsoeth vermutet aus v. 825 und 873: ii^ 
du9pwzcav dfi/iouQ, Kirchhoff denkt an TzdhtQ. 

V. 938: i$dv fjuaq /lot /stphg e5 Madat Touie; 

Der Gen. /stp^g ist hier auflällig und kaum zu rechtfertigen. Deshalb schlagen wir statt des 
ilberflüssigen /wi vor: /näg TrpoQ /stpdg. Wecklein emendiert: ix ytipdg. 

V. 960: ::pbQ odSiu^ ijfidXäzo, xäxqpiamxo 

adroQ irpÖQ aurou xoMivtxog, oddsvhg 

Der Sinn dieser Verse kann nur sein : er kämpfte gegen Gegner, die nicht existierten, und rief 
sich dann selbst als Sieger aus, nachdem er vorher Gehör von Zuhörern verlangt hatte, die nicht 
existierten. So erklärt auch Pflugk die Stelle: «praefatus, ut audirent, spectatores scilicet, qui 
nulli aderant. In quo facile patet praeconis illud Carmen sigüificari: dxouers hii.i^ Ob allerdings 
äxoijv üTretTrsTu diese Bedeutung haben kann, ist sehr fraglich. Wenigstens bezeichnet auch Nauck 
jene Worte als «vix sana». Vielleicht hat ursprünglich im Text gestanden dXxijp oder pIxtjv 
uTTstTtdu? «Den Schutz, den er einem, der nicht war, geleistet, resp. den Sieg, den er über einen 
Gegner, der nicht existierte, davongetragen, als Grund anführend.« Letzteres vermutete, wie wir 
sehen, auch Reiske und neuerdings Wecklein. 

V. 1089: i/imoog fth ei/u xai didof^\ Srnp /Jts Sei 

Die zwei letzten Worte dieses Verses ändert Nauck in Ttäpog. Mit Unrecht: unep pt 8ti be- 
deutet: uwas ich im normalen Zustande sehen soll.» Vgl. Pflugk: uquae sanuui vigilantem- 
que decet videre.» Und eben dieser Gedanke ist hier am Platze. 

V. 1160: aiaj^üvopai yap roig Sedpa/iiuotg xaxolg^ 

xa\ Tfpdt Ttpoorpanamv atpa npoaßaXmv 
oddky xax&aat robg diwurioog MXa), 
« Ich schäme mich meiner That, und nachdem ich mir (=r T^d£) eine Blutschuld aufgeladen habe, 
will ich nicht auch Schuldlose durch meinen Anblick beflecken.)» Man vergleiche mit dieser Stelle 
die Worte des Theseus v. 1219: wg pij pAaog pt atov ßdXji Tzpoafdffiifirwv^ — Wenn unsere Stelle 
in der angeführten Weise übersetzt wird, so kann sicher daran nichts ausgesetzt werden. Nauck 
hat darum unnötig die Verse als « nondum sanatos » bezeichnet. Auch Wecklein's Verfahren ist 
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ungerechtfertigt, der v. 1161 und 1162 umstellt mit folgender Aenderung: xoidsv xfixwnat wog 
äi/auTtofjg &ik(o \ xae zcpdt npoazponaxnv axfia npixrßaXcjVy indem er unter zcode den Theseus versteht. 

V. 1218: n' fwt npootiünv j^Bipa oTj/mluetQ tpfivov^ 

Mit Recht bezweifelt Nauck die Richtigkeit von ipown^. Denn der folgende Gedanke üg pi 
fxfjaoQ (iB awv ßahg npoatp^ByfidTwv ist durch die Worte ri aij/juitu£tQ ip6)H>v\ nicht genug motiviert. 
Passender wäre: n... airjfjtaiyetQ ipoyfjv (oder foytai)-^ «Was streckst du abwehrend die Hand vor, 
mir bedeutend zu fliehen?» An {c>t>7T?i/ statt y>Aw)v hat auch Wecklein gedacht. — Ohne Grund 
scheint uns dagegen Nauck in diesem Verse Tcpotrelwv in TtpoaikXwv geändert zu haben. Trpoaeiwv 
= umanum ex velamento protentam quatiens» (Pflugk). 

V. 1250 f : 9H. h TtoXka dij rXäq 'HpaxX^g Uyti rdSe; 

HP. ooxoüv ToaauTd y^ d fiizpq} /io/9ijTiov. 

Mit leisem Vorwurfe fragt Theseus: «So spricht Hercules, der so vieles schon erduldet?» Darauf 
kann die Antwort des Hercides nur etwa lauten : « Allerdings habe ich schon viel ertragen, aber 
das, was jet2;t über mich hereingebrochen, ist allzuviel ; oder du willst doch nicht behaupten wollen, 
dass dies mit Mass erdulden heisst?» Diesem Gedanken entsprechend änderte Eirchhoff v. 1251 
den etwas unklaren Text: odx' äu Toauord y\ el xzX. natürlich mit Ergänzung von Sri^u. Wila- 
mowitz-MöUendorff emendiert: ofjxouv roamr' a£i idrpip [jutj^^TjTiov: nondum tanta pertoli, — est 
vero etiam in eis quae perferri possunt modus.» Aehnlich schrieb schon Hermann: oSxoov raoaurd 
f* hf fdrp(p fw^f^rjriov. Den beiden letzten Konjekturen sich nähernd, aber weniger ansprechend, 
meint Wecklein: oSxouv roarwvd mo' pirptp fmyßrjTifw. Nach unserer Ansicht würde Hercules dem 
Theseus am passendsten erwidert haben: 

fiüi)/ o5v Toaaord y\ el ixirptp^ fxoyit7jTiov\ 

«du behauptest doch nicht etwa, dass man so vieles dulden müsse, wenn mit Mass gemessen 
wird?» Zum Gebrauche von [juov ouv vergleiche man Aesch. Choe. 175, Eur. Andr. 82. Das seltenere 
ftwv ohf konnte leicht durch das gewöhnliche o'Äooi/ verdrängt werden. — Den gleichen Gedanken 
würde übrigens auch die Uoberlieferung mit folgender Interpunktion bieten : 

oüxouv Toawjrd y\ el fiirptp^ iwyßr^zioyf. 

Indes scheint das //aiv oSv die Erregung des Helden besser zu kennzeichnen. 

V. 1283: elc Ttdiiw iepbu Jj/ Tzayfjyvpof ipikov | elpt^ 

An der aufl&lligen Zusammenstellung von nau^yvpvj ytXtov nahm Nauck Anstoss und verbesserte : 
Y>iixov opijyvp(\f. — Passender und zugleich dem handschriftlichen Texte näher kommend wäre : Tta- 
vijYoptif TToiewg. Hercules will doch wohl hier die Unmöglichkeit seines öffentlichen Auftretens, 
also den Besuch der Tempel und der Versammlungen des gesamten Volkes betonen. 

T r a d e n. 

V. 285: fioaaptp doAup Ulofya fiozi dofjXsueeu^ 

TtoXepiq) dhca^, Tcapaud/up ddxet^ 
3c Tüdura räxeläev hf^dff 
ämnak^ aü&tg Ixeiae darcoytp yXtoaaqi 
flXa zä Tzp/ßzep' äftXa zt^ifnvoq Tzdvztav, 
jväaß\ & Tp^ddeg^ ps. 
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So schildert Hecuba ihren zukünftigen Herrn, den betrügerischen, doppelzüngigen Odysseus. Dass 
der Text nicht ganz in Ordnung ist, dürfte ausser allem Zweifel liegen : man vermisst im Relativ- 
sätze 3c Travra xri. das Verbum finitum. Dieses sucht Wecklein (Eur. Stud. p. 412 f.) in dem 
ebenfalls unpassenden dinhraX^ und glaubt das richtige gefunden zu haben mit der Emendation: 
dt^e)T^&st)7rdX{ey r') : « welcher alles von dort hierher und wieder zurück dorthin umsetzte in seiner 
Doppelzüngigkeit, d. h. der alles nach den Umständen zu wenden und zu drehen wusste.» Ein 
anderer Sinn kann allerdings unserer Stelle nicht zu Grunde liegen. Bei Wecklein's Konjektur 
aber erregt zunächst das Imperfekt Bedenken, wofür man doch wohl das Präsens erwarten sollte; 
und dann was soll nthrojv in v. 287? Dieses hat keinen Sinn, mag man es auf die vorhergehen- 
den Worte beziehen oder mit dem folgenden xoäaäe verbinden. G. Hermann interpungiert denn 
auch nach rtBifisvoq und setzt an Stelle von itdycoiv das Adverb ndyrtoQ. Dies erscheint aber 
nur als ein Notbehelf, besonders da der Gedanke doch erst mit dem Ende des Systemes seinen 
Abschluss finden und das System nicht durch eine Gedankenpause unterbrochen werden darf. Es 
ist darum nicht unwahrscheinlich, dass gerade durch dieses ttAtcdu oder durch das vorhergehende 
nth^a das ursprüngliche Verbum verdrängt worden ist. Wir vermuteten früher: fi^ TtdX^iet Tdxüäeu 
iv9d3e I xal ndhv aMtq ixtiat dtTTW/tp yXcitra^ \ f4ia tu Ttpörtp' äpda TiäifisuoQy ndvra. Das 
Verbum TrdUseu wäre dann hier, wie TüdXhof xkijpouQ = die Lose hin und her schütteb, im Sinne 
von tf hin- und herwenden » gebraucht und würde eine Art Wortspiel zum folgenden ndkof bilden. 
Das verdächtige di^zinaX wäre als Interpolation, etwa aus der beigeschriebenen Randglosse ämt- 
ndkhi entstanden, anzusehen. Eine sichere, zweifellose Heilung der Stelle wird allerdings kaum 
möglich sein. Doch einige Wahrscheinlichkeit hätte für sich auch folgende Aenderung: hq xd/inzet 

rdxMtu ivädde \ xal izdXtv aöötQ ixsurs dt7n6)r<p ylaHMOLy \ tplXa ra npftrtp^ aipda Tt9ifmfOQy Tüdura. 

Bei diesem Bilde hätte dem Dichter ein Wagenlenker vorgeschwebt, welcher in der Rennbahn seine 
Pferde zum Ziele hinlenkt und dort angekommen umwendet, um wieder auf der andern Seite 
zurückzufahren. 

V. 489 «: "HXioi} »' iruai ß/ßeg, 

dt adpxa tpamfiaüm^ r/ttowsi^ ttotb, 

Tüotpca/ V8uöütt T^poif. 

Die Verbindung adpxa ^i/^e<niav livat ist eine ungewöhnHiehe. Kirchhoff erblickt darin eine 
Korruptel, welche er zu beseitigen sucht, indem er ^wrof in i$owja/ verwandelt. Wir stimmen Naber 
(Mnemos. X, p. 24 f.) vollkommen bei, Aet den Ausdruck adpxa ipmvtitaaay^ fyecu einen des Dichters 
unwürdigen bezeichnet. Des Euripides nicht minder unwürdig ist aber auch der Vorschlag, den 
Naber selbst macht. Mit Rücksicht auf die Homerstelle Od. XII, 394: 

etprrßv ph/ ptvol, xpia ^ dp^^ dßoiotg ipsp^xetj 
ihrraXia rs xal thpd' ßoan/ 3* €og yiyvtTo ipwv^ — 

vermutet er statt ^ouatu: toaotjaiv und schreibt: 

wv adpxa fwvfjtaaoif suao/jaiu ttots^ 
Tttxpia^ V8uaasl j^poV' 

«deren rufendes Fleisch sie braten werden, ein für den Odysseus bitterer Ton». Abgesehen da- 
von, dass durch e5ao*jaiy der Gedanke höchst prosaisch wird, erregt die dritte Person dieses 
Verbums, zu der das Subjekt fehlt und nicht aus dem vorhergehenden sich ergänzen lässt, An- 
stoss. Sodann erscheint das Trtxpoa^ T^p^y welches Naber als appositioneilen Zusatz auf iptov^saaa^^ 
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beziehen will, zu unvermittelt. — Nun kann der Gedanke unserer Stelle nur sein: « deren Fleisch, 
das doch sonst stumm ist, Stimme bekommen und einen für den Odysseus bittern Ruf ertönen 
lassen wirdn. Dieser Sinn würde etwa durch folgende Konjektur wiedergegeben: 

Freilich, ob überhaupt eine Aenderung des überlieferten Textes notwendig ist, kann bezweifelt 
werden: dass der Dichter, wenn er durch den gottbegeisterten Mund einer Kassandra die Schick- 
sale des Odysseus vorausverkünden lasst, statt aapxbg fmvijv sich der in gewöhnlicher Rede unmög- 
lichen Wendung adpxa fmvfjtffoaaf livai bedient, gehört wenigstens nicht zu den Unmöglichkeiten. 

V. 466: iart {i y oSrot <plia ra fiij iptXy & xopaty 

xeufdat maowKßf, 

So ruft Hecabe, vom üebermasse des Unglückes überwältigt. Die Worte oStoi iplXa r« /rij ipila 
können aber unmöglich richtig sein. Man erwartet den Gedanken: «Lasset mich da liegen, ihr 
Dienerinnen; das was sonst mir erwünscht gewesen wäre, ist es mir jetzt nimmer,» oder: «jetzt 
ist mir willkommen, was sonst nicht für angenehm gilt» Jenes würde ausgedrückt durch: 

Letzterer Gedanke läge in: 

iäTS /i\ wQ vüv ipiia za fjt)/ f>ik\ w x6pau 
Wecklein vermutet: iäre {i oStwq — flXa rä (jdj ipiü — , & x6pax. 

V. 475 flf: xihraW äpun&Hnrc\ fyeofäfjojv rixua^ 

odx dpt&pbif äXXiOQy (DX uittpräxonQ ^pu^wu * 
od Tpfpaq oäd* "^EXXrpÜQ oddh ßdpßoLpoQ 
pjvij Ttxoüöa xofjatduntev äv nort. 
Diese zweifellos korrupte Stelle glaubte Heimsoeth zu heilen durch seine Konjektur: dXX' bnip- 
Taß' ota 8ij. Die Ausscheidung von ^poym lässt sich aber kaum rechtfertigen. Nauck suchte 
die Verderbnis in v. 478 und änderte: rotäde rixouaa xofjotdattey äv ydvtj. Wir dachten: 

fjv^ Ttxowr äv xo/jorcureteu oV i^w. 

V. 647 flf: Trp&Tov ph — ivdoxt xäv itpoir^ x2v pij npoa^ 

ipojoQ }vwxt$hf adrh T»3r' iyikxerai 
xaxwQ dxoueofy iJTtQ odx hdov piuet — 
rdy oüu TzapAta 7:6&ov eyu^üvov h Stipotg, 650. 

Wir gaben diese Stelle mit unseren Emendationen. Die Handschriften bieten v. 647 statt Iviov 
das unverständliche iu9a. Dieses &da war schon dem Verfasser des Christ pat. unklar; er ersetzte 
es darum v. 541 durch oSv ye, was natürlich für unsere Stelle ebenso unmöglich ist. Dagegen ist 
das Adverb Mou sowohl durch seine Form als auch durch den Sinn der Stelle sehr nahe gelegt. 
Die Worte ä/A>v xSv bis ludou phtt sind als Parenthese aufzufassen, aivo toüto aber auf ^nc oux 
ivdou phu als dessen nähere Erklärung zu beziehen. — In Vers 650 femer haben die Codices statt 
unseres Vorschlages rhf oiv das Pronomen rourov. Da roHwu nSfhv nichts anderes bedeuten kann als 
rhu n69ov roB pi/ iu ddpotq phtof, unmittelbar aber darauf folgt: ipxp^mf h dipotQy so erschien ans jenes 
roStw^lästig. Das von uns in den Text gesetzte rhv würde bedeuten : « Die den Frauen eigene 
Sehnsucht,» während jenes oSv den mit «joStov ph begonnenen, durch den langen Zwischensatz 
unterbrochenen Gedanken wieder aufnimmt. — Die echt Euripideische Stelle ist somit zu über- 
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setzen: «Für's erste — denn mag in Bezug auf häusliches Leben die Frauen Tadel treffen 
oder nicht, gerade dies zieht üblen Ruf nach sich, wenn eine nicht zu Hause bleibt — so blieb 
ich, meine Sehnsucht unterdrückend, in den Gemächern.» 

y. 826 ff: ^iSvBQ !f ahm Antistrophe 846 ff: odxir SvetSo^ ip& . 

Xa^ov ohv (iwvbQ rh rag dk XtoxoJtripoo 

*&7dp rextwu ßoa xtX, aidpojg ^iXtou ßponnq xtL 

Zunächst zeigt eine Vergleichung der Strophe und Antistrophe, dass die Verse 827 und 847 
dem Metrum nach nicht mit einander übereinstimmen, abgesehen von der Lücke in Vers 828. Sodann 
erregt das Imperfekt la^ov Bedenken: der Chor schildert hier das Unglück, das über die Stadt 
hereingebrochen ; dabei bedient er sich des Tempus der Gegenwart : v. 825 : & di at yrMXfiiua nupl 
datzTox und V. 834: dp/tfwi ßtßäai. Deshalb erwartet man auch an Stelle von laj^o)^ ein Präsens. 
Vielleicht hat der Dichter geschrieben : 

d^ouatv oUovoQ log 
wv ÖTtip zExitüv ßof, xtX. 

Ueber die Quantität von ä^ifo vgl. Find. hymn. in Ger. 479 : odd* äxieiy. Die Entstehung der 
Korruptel wäre aus dieser Lesart leicht erklärlich: zuerst fiel nach dem Adverb a»c der folgende 
Genetiv wv aus. Ein weiterer Ausfall des wq nach der gleichklingenden Endsilbe von oloivbg machte 
die Ergänzung eines Wortes, wie otov notwendig. — Seidler sucht das Versmass zu heilen durch 
folgende Konjektur: 

Strophe: la)[ou&' ' omt S* uTükp Antistrophe: rö di rag xtJL 

ciwvbQ zexitov ßo^ xtL 

V. 901 f: Auf Helenas Frage, was die Griechen über sie beschlossen hätten, antwortet 
Menelaos: odx elg äxptßiq JiX&tq^ äXXä nag arpazog 

Ttrauth ifwi tf Idmxei^^ thmep Ijdixttg. 

Nauck ändert das allerdings ungewöhnliche dg äxptßkg l^X^g in üg Uerx^y. Wir halten die 
Stelle für echt : « Du kamst nicht zur strengen Aburteilung vor dem ganzen Heere, was das richtige 
wäre, sondern das Heer hat dich mir überlassen.» Zum Belege dieser Uebersetzung führen wir 
Tbucydides 5, 90 an: hvhg to5 dxpcßoHg: «nicht nach strengem Rechte.» 

V. 919: Trp&Tou ph dpj^äg irexey ^s r&if xaxm 

ndpof T&couaa. 

Nauck's Vorschlag statt hexeu: Sänjxeu zu schreiben entbehrt aller Wahrscheinlichkeit. Die hand- 
schriftliche Lesart ist des Dichters viel würdiger : « indem sie den Paris gebar, gebar sie auch den 
Anfang alles des Unheils, das über uns hereingebrochen.» Aus dem gleichen Grunde durfte Nauck 
im Verse 1277 : ^ ^^^a« d^ mr' äpTtuhwi iv ßapßäpotg \ Tpoia 

mit Rücksicht auf die von GB und dem Christ, pat. 1704 gebotene Variante ipanfiowr die Vulgata 
d/muiowr nicht in ipjrpinotMT' verwandeln : diese Aenderung ist nicht nur unnötig, sondern erscheint 
auch gegenüber dem dichterischen, sinnlich anschaulichen psjxiJia dpm^ho^ höchst matt. — Voll- 
ständig korrekt ist auch folgende Stelle: 

V. 916: iyJi ^, ä a' olpm 8tä idrwv hiitr ipou 

xanjjvpi^a&Uy dimi^&uj^ äpzupopm 

ro7g aoun zäpä xat rd <t' alztapaza. 
ttich aber werde, in Bezug auf was ich glaube, dass du mir Vorwürfe machen wirst, wenn du 
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dich mit mir in einen Wortkampf einlassest, auf deine Worte erwidern, indem ich meine und deine 
Anscholdigungen einander gegenüberstelle, v Wir haben hier eine anserm Dichter sehr geläufige 
Ausdrucksweise, indem die Worte a a* olfiot xtX. als Anakoluth aufzufassen sind. Der Nachsatz 
aber ist so konstruiert, dass rotq adtm von äpBitpoimt abhängt, Täfm xai rä &" alrtofm das ergänzende 
Objekt zu durtßeura bildet. Und so ist wohl Herwerden's Konjektur Trdudtx^ statt xat va &* ober- 
flüssig. Höchstens könnte die Elision des a im einsilbigen ad Bedenken erregen, zumal da ja auf 
diesem Pronomen der Nachdruck ruht. Indes ist es doch sehr wahrscheinlich, dass der Schau- 
spieler das Wort ad zusammen mit dem folgenden auf at anlautenden alruifuzTa so vortragen konnte, 
dass den Zuhörern jene Elision gar nicht zum Bewusstsein kam: xai tu acäzta/jara. — Ebenso 
ungerechtfertigt wäre es, mit Härtung v. 918 tcSq aoun in Xdyot/^ ändern zu wollen: die Ergänzung 
von X&yotjz zu dem Pronomen aoun ist nach dem v. 916 vorausgegangenen dta Xoywv leicht; ausser- 
dem muss ja der Begriff dein hier hervorgehoben werden. 

V. 1209 flf: a» rixuoVj od^ fitTtoun vtx^aavTd at 

f 0&3* T^hxaQ T(i$öunUy o5q 0p6yeg wifwuQ 

ufiataty^ odx elg Tthjafiövaq 97jpwfi£Uoi^ 
fJ^TTjp Tzarpfig aoi Trpoari^rja^ dydXfiara. 
Auch diese Stelle hat den Kritikern unnötige Sorgen verursacht. Das Particip ^rjpwneyoi acheint 
ihnen nicht hereinzugehören. Seidler möchte an seiner Stelle das höchst unpassende ^oa^tofievot 
haben; Hartmann (Mnemos. X, p. 312) schlägt vor: elg nX-qa/ioväg dsw/isvot: «spectahdo satiari 
non possunt.» Hecabe sagt: «Nicht schmückt dich deine Mutter mit dem Ehrenschmucke, nach- 
dem du deine Altersgenossen im Wettrennen oder im Bogenschiessen übertroffen, wie es bei den 
Phrygiern Sitte ist, die sich nicht sättigen können an der Jagd. » ^r^pw/jxvot ist also in Beziehung 
zu vtxijaayTa Ijoioun odff ^kxoQ ro^ötatu gesagt, da ja gerade die Jagd in Friedenszeiten die beste 
Gelegenheit bietet, sich finrotai xai To$9tatu auszuzeichnen. 

V. 1218 ff: ä 3* iu -jfdfwtQ i^P^ ^ Trpoaßiaäcu ^poi 

HauzTidafu fijpuxma riju biKpzdrTjv^ 

0p6xta niTriwv dydlfia-^ i$d7rra) /podg. 
Den letzten Vers bieten nicht alle Handschriften, von BÖ ist er ausgelassen. Deshalb bemerkt 
Dindorf dazu : « non dubitandum quin lacunae explendae causa ab interpolatore compositus sit, et 
parum scite quidem, ad similitudinem v. 1208.» Sicher ist nun, dass nach Ausscheidung dieses 
Verses eine Lücke entsteht, da zum Vordersatze ää" iu ydpotQ i^p^v dann der Nachsatz fehlt. Nicht 
minder sicher ist aber auch, dass der Vers 1220 in seiner jetzigen Gestalt unmöglich richtig sein 
kann: Abgesehen davon, dnss /podg nach dem Schlüsse des vorletzten Verses: //om unangenehm 
das Ohr berührt, fehlt der Gegensatz, den man zu den Worten iv j-d/wig erwartet. Der Sinn ist 
doch wohl: «Mit den Gewändern, die du bei deiner Hochzeit hättest anlegen sollen, mit diesen 
schmücke ich dich jetzt als Leichenschmuck. » Wenn also v. 1220 wirklich eine Interpolation, 
und nicht etwa durch Korruptel entstellt ist, so hätte der Interpolator schreiben müssen: 

0pupa i:i7:Xco> dydXiiaT i^dirrm yixpq), 

V. 1242 ff: tl S" ijpaQ 9ebg 

dfaveJQ äu ovtsq Tveptßcdwv xdrw j^Qovhg 
dipaystQ Sm ovtsq odx Sp &/jo^i^7jfJi£> äu xtX. 

So schreibt Codex B, und so stand auch im Originale von C, da in dieser Handschrift v. 1243 
augenscheinlich blos wogen des gleichen Anfangs weggeblieben ist. Für dfoi^tlq «v Sutzq bieten 
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von den meisten Kritikern in v. 1243 gesacht. Nauck bezeichnet ihn als « versum nondum sana- 
tum». Dindorf hält die Worte sarpeipi r äva^ für die Ergänzung eines Interpolators. Wecklein 
(Stud. z. Eur. p. 324 f.) schliesst sich dieser Ansicht an : « den Interpolator erinnerte der Ausdruck 
TtspißaXwu xäro) /^u6q an die Redensart ävo) xaro) arpi^pttif^ welche nur hier, wp nicht von Ver- 
wirrung und buntem Durcheinander, sondern von gänzlicher Vernichtung die Rede ist, nicht am 
Platze sein kann. Vielleicht hat das Glossem ££^ave7c über diaroug den Anlass zu der Dittographie 
geboten ; wenigstens würde der Interpolator besser geschrieben haben : 

ei 3* ^fiäg &edQ 
ei^Tjx^ älaroog iteptßaXwiu xaTw ^^ovoQj 
dyaveiQ Ob oureg xtA.9 

Das müsste aber ein ungeschickter Interpolator gewesen sein, der schrieb: uwenn uns Gott unbe- 
kannt gemacht hätte, so wären wir unberühmt.» Das wäre im Grunde nichts als eine Tautologie. 
Ausserdem sieht man gar nicht ein, warum die Worte e^pe^e räuw TreptßaXtov xärw /&ovbQ «er 
kehrte das Oberste des Landes, indem er es umwendete, zu unterstD blos eine «Verwirrung, ein 
buntes Durcheinander,» nicht eine «gänzliche Vernichtung» bezeichnen können. Neuerdings meint 
Naber (Mnemos. X, p. 26): Dindorfio verba larpe^^t rrho) ab interpolatore suppleta videntur; 
dixerim tamen ea in textu servari posse, modo scribas : 

räuto Trept xdrw ßaXiüv /äoWtg 

ut genetivus /öovog pendeat ab tuvw, non ab adverbio xdrw.* Wir halten diese Konjektur für 
tiberflüssig, da ja dadurch am Sinne nichts geändert wird und die üeberlieferung iarpeif'e rävw 
TceptßaXiov xdzm i^ow'pq für sich betrachtet verständlich ist. Aber diese Worte sind nicht ver- 
ständlich im Zusammenhange mit den vorhergehenden und folgenden Versen. Hecabe will sagen: 
«Es lag nun einmal im Rate der Götter, dass Troia von solchem ünheile getroffen wurde, und 
umsonst haben wir in dieser Beziehung unsere Opfer dargebracht. Aber uns bleibt dabei doch 
noch ein Trost : Wenn die Gottheit dieses Unglück nicht über uns verhängt hätte, so würden wir 
unberühmt geblieben sein, wir würden nicht von den Sängern in späteren Zeiten in unvergäng- 
lichen Liedern verherrlicht und gepriesen werden.» Demnach muss der Fehler anderswo liegen; 
wir vermuten in t\ d' jjpjuQ {^eog. Wenigstens würde der obige Gedanke hergestellt werden, wenn 

wir mit leichter Aenderung schrieben: 

el 8k pij {^sog 

lavptifft Tavtü rctptßaXdv xdrw j^itovhg^ 

dfpavttg av ovrzg oix äu upxrqi^&ipsv S.y, 



Iphigenia Anlidensis. 

V. 71 : Di9ä3V S* ix 0por&v f^ räq deäg 

xpa/wv 8d\ wQ 6 pu&oQ ^Apytloßv Ijrety 

Das Pronomen S8' ist hier unmöglich richtig. Wir vermuten dafür: xpmov 1:0 9\ üg xrX. — 
Wecklein, der, wie wir sehen, ebenfalls an «W Anstoss nimmt, schreibt: xpiytav ßozijpy wgpuihg 
äi^9pw7t{üv l](ee. Das überlieforte i%et mit Nauck in ü^t zu verwandeln halten wir nicht für geboten. 
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V. 90 ff: ävelXev V^tjiuetav rjv taitttfi' lyco 

^Aprifjudt Suaai rj rrid^ oIxouotj itidov^ 

xae itXouv r' strs^r&ai xai xaTourxa^aQ ^puyoiv 

^offom^ fjcil §6aam ff odx ehac rdde. 

Der letzte Vers wird von Nauck als unecht ausgeschieden, aber sehr mit Unrecht: Agamemnon 
will nachdrücklich hervorheben, dass eben nur unter der Bedingung, dass die Opferung der Iphigenie 
stattfinde, die Absicht der Griechen ausgeführt werden könne, sonst unter keiner. Dies ist dann 
eine Art von grösserer Rechtfertigung für ihn. Der Gegensatz in v. 93 würde vielleicht noch 
stärker hervortreten, wenn J' beseitigt würde: Siaaai^ /joj ^oaaaty odx shat rddt. Den gleichen 
Gedanken spricht Agamemnon noch einmal aus. 

V. 1261 : oiQ v6aT0Q odx hrf UXiotj mpYooQ Src, 

el fxij ÜB Suaw, fuh^rtq iiq KdX^aQ Xiftt^ 
odd^ iffTt TpolaQ i$sh'iu xketubv ßd9pov, 

Markland möchte v. 1263 vor 1262 setzen, weil el /jl^ at bücon den Vordersatz nicht nur zu v. 1261, 
sondern auch zu v. 1263 bilde. Wenn letzteres wirklich der Fall ist, so ist diese Versumstellung 
unnötig : der Dichter kann ganz wohl sagen : « nicht werden die Griechen nach Ilion gelangen, wenn 
ich dich nicht als Opfer darbringe, und nicht ist es ihnen vergönnt, Troias Mauern zu zerstören.» 
— Weil wird von einem andern Gesichtspunkte aus nicht durch die Stelle befriedigt: Er ver- 
misst zu dem Gedanken el fx^ tn ^oato^ odx etm voctoq den entsprechenden Gegensatz. Und damit 
hat er, scheint es uns, Recht: die Rechtfertigung des Agamemnon gewinnt an Kraft und Nach- 
druck, wenn er hinzufügt: wenn ich aber dich als Opfer bringe, so werden sie Troia zerstören. 
Allerdings will uns WeiPs Konjektur (aus v. 93): {fimaiu l<m xXeo/hv i^Xeof ßd^pov nicht zusagen. 
Erstens entfernt sie sich zu sehr von der Ueberlieferung. Zweitens ist der Dativ Plural, bwfam 
nicht zu rechtfertigen, da dieses aufgelöst hcissen würde el 3i i^uacoat, während doch der Gegensatz 
lautet el /r^ ae Ödaw. Im engen Anschluss an die Handschriften schlagen wir vor: 

el ff, lüTt Tpoiaq i^Xebf xXeeuov ßddpov. 

Wir vermögen allerdings keine Beispiele für diesen Gebrauch von el 8i, wofür man nach voraus- 
gegangenem el fiij erwarten sollte sl ßk u^, beizubringen, indes zeigen Stellen, wie Plat. Euthyd. 
28:3, c: el /tkv ßouXerat, ef/^ino, el ff, J, n ßoihzai, Tzoteizw, wo el di fast die Bedeutung hat von 
el äh /x^, dass der Gebrauch von diesen Partikeln ein ausgedehnter war. 

V. 734: od/ o i/o/w^ oUtoq^ ah Sk ipmV v^yeT zdde. 

Zu dieser offenbar korrupten Stelle liegen mehrere Konjekturen vor: Dindorf: au d' apa^ Paley: 
ab Se ye, Nauck : aoi Sk ipauX iartu zdde, Elmsley : ab de ri, Weckleiu : od/ o WtfioQ obzoQ • 1) ab 
ipauX^ ijyei rdde; Weil: xel ab ipaljX i^yet. Wir vermuteten: od/ o mpo^ ouzog, prjdl ipabX^ ^you zd3$, 

V. 1324 ff: Zeug, petXiaawv 

aSpav äXXotQ äXXav i%az(üv 
Xaifeaty zolq ph/^) /aipeiu, 
zoun 3k XuTcav, zoun S* di/dyxaK 
zoiQ 3^ i$oppav, zoIq 3k azeX}jeof 
zoun 3k fiiXXea^. 

1) ToTi fikv schrieben wir nach der zweifellosen Konjektur Nanck's. 
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I)iese schwierige Stelle beschäftigte schon manchen Kritiker. Burges schlug Vor: ito/jorau, ZeoQ 
d^ äXXdaamit — iaUpioi j^aipsa/. Nauck verbessert: Zeitg /aeiki/toQy \ zdaamv aupay äUotQ äkXav \ Xal- 
iptat rdtQ fßh j^aipea^. Doch scheint er selbst von dieser Konjektur nicht befriedigt zu sein, da er 
in seiner 3. Ausgabe die Verse 1324 — 26 als «nondum sanatos» notiert. Wir dachten früher an 
Aiiaawv statt fmXbawv, was, wie wir nachträglich sehen, auch von Tyrwhitte vorgeschlagen wurde. 
Doch sind wir von dieser Vermutung wieder zurückgekommen, da die Stelle nach unserer jetzigen 
Ueberzeugung vollkommen echt ist. Auch Weil will den überlieferten Text gewahrt wissen. Doch 
sind wir mit der Art, wie er denselben interpretiert, nicht einverstanden. Zunächst übersetzt er 
fßzüdaaiov mit temp^rant und glaubt dies nur auf das unmittelbar folgende /alpeiy beziehen zu 
dürfen. Sodann ergänzt er zu üriUetu entweder Itrua oder Xaiyea, was er erklärt als plier les 
volles, sWr^ter. Dieses würde dann dem vorangehenden cWpray = immobilitd forc6e korrespon- 
dieren, während /liXXetu = retard mit Bezug auf XÖTtcof, i^p/iäv aber mit Beziehung auf j^aipsey 
gesagt sei. Abgesehen von dem Mangel an Symmetrie bei dieser von Weil statuierten Responsion, 
spricht gegen WeiPs Erklärung schon der Umstand, dass nach ihr XuTzav^ rbäpcay^ tnsUsPy fäXXea^ 
im Grunde immer dasselbe bedeuten. In Wirklichkeit aber haben wir drei in chiastischer Reihen- 
folge einander gegenübergestellte Glieder : dem /oupea/ steht entgegen Xönav^ i^ppSof dem dvdpcavy 
/liUscu dem ariXXseu, welches letztere hier bedeutet 7:iouy (rriXXeeu. Man glaubt ja diese Gegensätze 
schon aus den Reimen difdpcmf = i$oppäv^ ariXhcu = fäUeiy herausklingen zu hören. Somit ent- 
sprechen sich einerseits : /a¥>e«v, iSop/iSb/y ariXXto^y auf der andern Seite : kiiravj äyfdyxavy fdXkteu. — 
Was sodann pzt^affmv betrifft, so bezieht sich dieses nicht, wie Weil meint, allein auf /^r^so^, son- 
dern ebensowohl auf alle folgenden Glieder: kimn^y i^dyxmf etc. Der Chor sagt nämlich all' dies 
mit Bezug auf die augenblickliche Lage des Griech. Heeres : « Den Fahrwind, der uns nach Troia's 
Gestaden tragen sollte, hat Zeus zur Ruhe gebracht (= pttXiaati) und dadurch uns in Unannehm- 
lichkeit und Not versetzt. Anderen, die die entgegengesetzte Fahrt unternehmen wollen, kommt dies 
gelegen, da jetzt der für sie günstige Wind weht. Und so bereitet Zeus den einen der Menschen, 
dadurch dass er einen bestimmten Wind sich legen lässt, Freude, während den andern das Nach- 
lassen desselben Windes Leid verursacht, den einen wird durch diese Windstille die Fahrt ge- 
hemmt, den andern gerade dadurch beschleunigt.» 

V. 1348: AX. cug /pseou oipd^u j/«v. Ali. Ximdiiq ivoofna Uyst; 

Zu diesem Verse wurde schon eine grosse Anzahl Verbesserungsversuche gemacht. Als bemer- 
kenswert erwähnen wir den von Fix: veäueu statt vev, den von Her werden: xo'jTtQ sJtt^ euaunuy und 
den von Wecklein: oudslg 5' sk^ iuavriau hijmf. Obwohl wir Nauck beistimmen, der von den Worten 
xoddeiQ ivaPTia Xiyei meint: «certam medelam vix admittunt», so möge es doch gestattet sein, zu 
den bereits gemachten Vorschlägen noch einen weiteren hinzuzufügen: xo'jvtu' dpzstTrsh kir^tg; 

Phoenissen. 

V. 127 f: i i jtiüpoQy wg (poßtpbg elatdeh/y 

jijnyn pjytyiv^ Tcpoadpotog 

d(mpomhQ iv ypa^aSaafy od^i itpompopag 

iLfizpup yiwq,. 
An den Worten dmtpamhQ h ypatpauny nehmen die meisten Kritiker Anstoss. Jedenfalls geben 
wir Wecklein Recht, dass sie nicht auf die Malereien, welche am Schilde angebracht sind, bezogen 
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Werden könnet), wie Valkenaer will im Anschluss an die Erklärung des Scholiasten: imtpotcÜjQ 
xat notxiXoQ h ratg ypaipdxg r^g doTridog • elal yäp xaTcuntxra rä SizXa, Ein solcher Zusatz passt nicht 
zu den andern Epitheta. Vielmehr bedeutet iv ypaipdimf « auf Gemälden ; wie man es auf Gemälden 
sieht,» äarzptonöq^) umit Sternenaugen n d. b. «mit funkelnden, blitzenden Augeni»; letzteres ist 
Attribut zum vorhergehenden ^iTtnofddiov^ während iv xpaipmavi^ auf yiff^i^ zu beziehen ist. Somit 
wurd der Text durch folgende einfache Umstellung hergestellt: 

iyvfavn?) frffEuiTa npoaSfiotoq 

hf ypaipdxatify djarzpumig^ oi^ 7tp6aipopoQ xrX, 
«gleichend einem erdentstammten Riesen, wie man sie auf Gemälden erblickt, blitzenden Auges, 
nicht gleichend dem Stamme der Sterblichen. i> — So ist auch die im Uebrigen gewiss geistreiche 
Konjektur Wecklein's überflüssig, welcher vorschlägt: Ttpoaofsotoq 6i- \ oq E-rtpATtfjq ypafoujt^ «qualis 
Steropes in tabulis.» 

V. 473 ff: ixiü 8k itarphg daopfiriDv TCpodtrxtipdfJUjv 

Tod/jußv re xai roüffy ix^oyetif XPjf*^^ <^^Qy 
äg OldhrooQ iydiy^T^ e?c ^/^C ^öre, 
i^^Xihy xzX. 

Mit Ausscheidung von v. 475 vei-suchte Nauck folgendermassen die Stelle zu emendieren : irto dk 
naTphq ix^uyeiu //>jyCö>v dpag \ wd/juiv ze xae rh touS' ifjuog Tcpodaxs^äfjojif. Aehnlich Wecklein : ij-op 
dk Ttazpbq ixf>üyeh ZpigCtov äpdq^ \ Todpov ze xat zotjd' if ^aofj (txotüou/jlsuoq \ i^l&ov. Jedermann 
wird zugeben, dass beide Kritiker diesmal höchst willkürlich mit den Worten des Dichters um- 
springen. Diese Vorschläge können auch nicht den geringsten Anspruch auf Wahrscheinlichkeit 
machen. Abgesehen davon verbietet schon die Stichomythie den Vers 475 zu entfernen. Die beiden 
Brüder erörtern die Gründe ihrer beiderseitigen Handlungsweise. Solche sophistischen Wortge- 
fechte werden aber von Euripides mit Vorliebe gleichsam ganz antistrophisch gegliedert. Nun 
enthält die Entgegnung des Eteokles 27 Verse (v. 499—525). Denn v. 520 mit Wecklein zu 
ächten, wäre unbegründet; die Aenderung v. 519: kxtivo 3^ oi^x ^^^^^ pafUjao/mt, a/>/£o/ xwyxJv pun^ 
zoßds dooXBoaal TToze ist SO naheliegend und so leicht, dass sie keinen Zweifel übrig lässt, und mau 
müsste sich eher wundern über die Entstehung von ixeeuo peä^aopoi und über die Einschiebung 
von V. 520, wenn ixeluou . . . pe^^aopat wirklich ursprünglicher Text war. Jenen 27 Versen des 
Eteokles sollte also die Rede des Polyueikes mit einer gleichen Anzahl von Versen entsprechen. 
In Wirklichkeit aber enthält diese Rede 28 Verse (v. 469—96). Dies lässt vermuten, dass viel- 
leicht ein Vers davon interpoliert ist. Und in der That sprechen viele Gründe für die Unecht- 
heit von v. 480; und wir können nur Dindorf beistimmen, der diesen Vers streicht. Auch Nauck 
bezeichnet ihn als asuspectum» und Wecklein als «satis debilem.» Jedenfalls aber ungerecht- 
fertigt wäre es, mit Valkenaer v. 486, oder gar v. 486 und 487, wie Printz und Härtung wollen, 
zu verwerfen: beides verbietet, wie Hermann und Klotz erinnern, die Partikel fä)/ in v. 485, zu 
welcher nach Ausscheidung des folgenden Verses der korrespondierende Gedanke fehlen würde. Zu- 
dem würde man diese Verse in der versöhnlichen Rede des seinem Wesen nach so milden Polyneikes 
ungern vermissen. Das nach dem v. 484 vorhergehende lästige zäpaozoH Xaßoßv, welches aus dem 
v. 478 herabgenommen scheint, und ebenso die Unklarheit der Worte des Verses 487: rdv taov 
ai»fQ ai xp6w}u beseitigt die treffliche Konjektur Wecklein's : dx&a^ dk zöv ipbv oTxoy htauzou 

*) DoH ^rofrnms wegen mit Dindorf darptoTrog oder mit Nauck areppwiro^ zu schreiben, ist keinp<^\v<»or^ 
geboten. 
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xüxioif. — Wenn wir nun zu Gunsten des Verses 475 die Stichomythie geltend machten, so verkennen 
wir auf der andern Seite nicht die Schwierigkeiten, welche durch Beibehaltung dieses Verses der 
Erklärung der Stelle erwachsen. Verdächtig ist zunächst das noTi in v. 475. Höchst lästig klingt 
femer auch das Trarpög dmfidxwv^ man weiss nicht recht, was der Begriff narpbq hier thun soll, 
besonders wenn man damit das Oldhzooq in v. 475 vergleicht. Doch lässt sich diesen Bedenken 
durch richtige Interpunktion und durch folgende zwei leichte Aenderungen abhelfen: 

iya) Sk rä TtpÖQ dw/iärwu Trpodaxe^dfjojv^ 

Todfidv re xdi touS" • hcfoyto^ Jf/öjyGwv dpoQ 

äg OldtTtoug iipdtji^T^ elg ijfJuiQ rdzt 

i$^X&oy l$(o T^ü3* ixwv adrbg ][{hv6g. t 

« Ich trug Sorge filr die Interessen des Hauses, sowohl für meine Person, als auch für diesen : indem 
ich dem Fluche zu entgehen suchte, welchen Oedipus damals gegen uns schleuderte, verliess ich dies 
Land, nachdem ich die Herrschaft diesem überlassen hatte. » Zur Verbindung von ra nphg dwiidztov 
möge Soph. Oed. R. v. 668 verglichen werden: vä npbg af^iv ==: «das Eurige». Das Fehlen des 
Artikels vor dem Genetiv rötide wird gerechtfertigt durch die analoge Stelle bei Soph. Trach. v. 1068 
Todfshv f) xe/i/]^. — Die Worte ixipoytQf //>j7C<^v bilden natürlich die Erklärung zum einleitenden 
Gedanken: iyo} de rä npbg Smfidzwv itpodaxtipdfiTiu, 

V. 526 f : odx e5 Xiftof /pij fdj '^« toTq ipp>tQ xoMq, 

o& fop xaJibv roSr*, dXkä r^ dixjj Tuxpbv. 

So antwortet die Chorführerin auf die vorhergehende Bede des Eteokles mit Bezugnahme auf 
die Schlussworte derselben: 

äntp fop dSastu )[pijj TupauuiäoQ Tript 
xdUurrov ädtxehy räXka ffedasßeeu j^peafv. 
Den Vera 526 erklärt Matthiae: oö /pij e5 ÜYStv pij (Ujovra) hA toIq ep^otg xaidiq (oimii). 
6. Hermann übersetzt diese Worte: «non oportet pulchris verbis uti, nisi cum res honestae sunt.« 
Um diesem Gedanken die Form besser anzupassen, verbesserte 0. Hense: odx e5 Xijrey XP^ ttXtju 
xoXoIq epyo(Q htu Aehnlich schreibt Gomperz: pdj xaXdig ipyotQ im. Herwerden: odx eö Xiytof Ipyoun 
j[prj 'nt pyj xaXolq. Allein alle diese Verbesserungsvorschläge sind mehr oder minder willkürlich, 
den Sinn des Verses umschreibend. Die einzig richtige Heilung liegt viel näher: Eteokles hat eben 
seine Rede beendigt mit den Worten raXXa <f edüsßsh ;(pB(op. Darauf erwidert ihm die Choregin : 

oSx eS Xi^EOf el pij Vi rolg ipyotq xaXoTg, 
Der Infinitiv ist also abhängig von einem aus dem vorhergehenden zu ergänzenden //>ei^v. Dieses 
/pedv oder xn ^urde frühzeitig vermisst und in den Text gesetzt , wobei natürlich el verdrängt 
werden musste. Ein ähnlicher Gebrauch von oSx findet sich in unserem Stücke v. 1648 f : 

KP. 7:wQ\ rduTeraXpiu^ od dixaeo)/ ixTrovecu] 

AN. oSxy ^ TrovTjpd f ^ xaxwq '^ dprjpiya. 

V. 703 ff: ^xouaa pxSZov adröv ^ Orjßaq ippoveof^ 

Tcijdet r' ^Adpdaroo xcu azpar^ TreTtotäfiza. 
äXX elq ^eobg ^pij zaoz^ dofapzijoaan^ ij^etu • 
ä Jf ipazodwv pdXunOj zaud^ ^xw ypouroßv. 
Weder Nauck's Vorschlag zu v. 703 : pelCov ^ öipig ypovely, noch der von Wecklein : petCou 
wjzbv elq B^ßaq ippoveo^ kann uns befriedigen. Beide nehmen allzuwenig Rücksicht auf den Zu- 
sammenhang. Der Gedankengang des Dialoges zwischen Eteokles und Kreon ist folgender. Kreon: 
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Ich habe dich überall gesucht. — Eteokl.: Auch ich wollte mit dir sprechen; der Ausgleichongs- 
versuch mit Polyneikes hat sich zerschhigen, und zwar durch seine Schuld. — Kreon: Ich habe 
davon gehört, dass er sehr stolze Pläne hegt Doch überlassen wir das der Entscheidung der 
Götter. Für jetzt müssen wir den augenblicklichen Bedürfhissen Rechnung tragen: Polyneikes 
will die Stadt angreifen. — Somit wäre es unlogisch, wenn Kreon, wie Wecklein meint, v. 703 
sagen würde: ^i^xooaa lulZov adzhy tlq BrjßoQ ippoym\ ich habe gehört, dass Polyneikes grösseres g^n 
Theben im Sinne hat; doch stellen wir dies den Göttern anheim; für den Augenblick liegt etwas 
dringenderes vor: Polyneikes will die Stadt angreifen. i Der Vers 703 würde ja schon das gleiche 
sagen, was Kreon dem Eteokl. erst v. 710 ff. mitteilt. — Vielmehr ist entweder die handschriftliche 
Lesart beizubehalten und v. 703 zu übersetzen : « ich weiss, dass er sich mehr einbildet als Theben, 
d. h. dass er glaubt stärker zu sein als Theben im Vertrauen auf die Verschwägerung mit Admetus 
und auf sein Heer. Doch werden die Götter darüber entscheiden. Für jetzt handelt es sich etc.» 
— Oder man nimmt als ursprünglichen Text an : 

fpLOt}aa fulZoy airin^ ^ Ttdpoq ippovth 
mit Rücksicht auf den v. 716, wo Kreon auf die Worte des Eteokles: iyv^^ xelyoug wTq Ufw^ 
ouvag dpaastQ erwidert: fyst nv* HyKou "'ApyvQ ^ElXijumv Tzdpa^ so dass der Sinn wäre: «ich weiss, 
dass Polyneikes, der doch früher so milde dachte, jetzt gar hochfahrenden Sinn trägt, seit er mit 
diesen prunkenden Argivem sich verbunden hat; doch überlassen wir dies den Göttern etc.« und 
letzterem möchten wir fast den Vorzug geben. 

V. 709 ff: ET. Uyu 3e ^ zi r&v ixet yedrepov^ 

KP. /jtiXXea/ Ttiptc wipyoun KadpzUov ttoXq/ 
SnXxHQ iJil^tu adzac* ^Apytiüxu tnpaziy. 
ET. i$öuniov räp* SnXa Kadpslwv TüShu 

Mit Recht wurde von den Kritikern darauf hingewiesen, dass v. 710 der Dativ mpyouny wel- 
cher nicht von nipt^ abhängen kann, ohne Beziehung stehe; ihn aber als Dativ, instrum. aufzu- 
fassen d durch die an die Stadt herangerückten Belagerungstürme », wäre ein Anachronismus. Reiske 
änderte darum mpyoun in Ttoxuoiat. Indessen zwei Umstände: dass der Vers 712 ebenfalls mit 
Kad/iBtmv TTÖiet schliesst, und dass durch die zwei Verse des Kreon die Stichomythie verletzt ist, 
verbieten es, dass wir uns mit dieser Konjektur begnügen, und lassen den Fehler jedenfalls darin 
suchen, dass von den Versen 710 — 11 einer interpoliert ist. Als solchen bezeichnet Dindorf den 
ersten, indem er zu kXl^tp als Objekt ndAtv ergänzt, wenn der Dichter nicht etwa ^ApxtiooQ Ttdiof 
geschrieben habe. Kirchhoff schlägt vor: pikhof Ttipt^ wipyoun TrpotrßaXth U^ot}Q. Wir vermuten 
mit Bestimmtheit, dass der Dichter geschrieben hat: 

pühtv 7ript$ mpyoiaaf ^Ap^ttoßv arpardv — 
So hätten wir einen unvollständigen Satz: Der ungestüme Eteokles lässt den Kreon nicht aus- 
sprechen, indem ihm schon der Anfang seiner Rede genügt, um zu erraten, dass ein Sturm auf 
die Stadt von den Argivem geplant sei; und ungeduldig ruft er: l^uniov räp^ SnXa Kadptimv 
Tt/ßket. — Mit Annahme unseres Vorschlages lässt sich auch am leichtesten die Entstehung der 
Interpolation erklären : zu dem /jLiUecy wurde ursprünglich als Erklärung thrXotg noiof kXi$£Of bei- 
geschrieben ; diese Worte schlichen sich dann später mit dem den Vers vervollständigenden KaSptim 
und wjrix' in den Text ein. — Eine ganz ähnliche Interpolation findet sich auch v. 1396 ff. Der 
Bote schildert den Zweikampf zwischen Eteokles und Polyneikes. Eben ist es dem letzteren ge- 
lungen, dem Bruder am Fusse eine Wunde beizubringen. Das gesamte Heer der Argiver jubelt 
ihrem Führer zu diesem Erfolge Beifall zu« 
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npSa&t Tpw&elq trcipua Ilolovttxooq ßifjL 

d^xt ^TZi^^^y xdatidwxtv yjäovoQ 

Kddfwo noUraiQ^ diüb 3* iäpaua^ äxpou 3/tpu. 
G. Hermann bemerkt sehr richtig zu dieser Stelle : « sensemnt perversitatem quidam ex scho* 
liastis et Valkenarius. Quid enim? hamenim nudatum videns Eteocles pectus hasta traiecerit? 
Hamemm, credo, si saperet, petebat, non tectum clipeo pectus. Itaque unus scholiastarum : djro 
TOü wfjiot) xat TU aripva uosl YUfvjoofitva. Putabat, credo, hoc dici, quod apud Homerum est xXrjida 
nap^ &IMIIU II. II, Y. 146. At id Euripides ineptissime aripwi vocasset, praesertim si diceret dt^xt 
iofx^ vel ut Porsonus ex coniectura sua scripsit, dt^t X6y)^7j. Et quomodo is, cd pectus hasta 
traiectum esset, tarn parum tanto vulnere, quo prostratum putares, af&ciebatur, ut statim non 
ensem stringeret, sed diu etiam depugnaret.i> Diese Schwierigkeiten werden, wie Wecklein er- 
innert, weder völlig beseitigt durch Geel's Konjektur p/iv' äuw^su (statt ^v/jofbu thfiujv), noch durch 
die von Härtung: jv/au' ixea^, noch durch die Heimsoeth's: jv/jv* Inf d)/Miv. Auch Hermann's 
eigener Vorschlag, für aripua zu schreiben mcip/i/a, wird von Wecklein mit Recht zurückgewiesen. 
Wecklein selbst will den Schwierigkeiten dadurch abhelfen, dass er v. 1397 als interpoliert aus- 
scheidet: « interpolatus est v. 1397 et nisi pro xäu r^de p6/9fp, quae verba etiam in Jon. v. 1196, 
Hei. 1537 leguntur, scriptum fuit xdu npy ixtifoqy ipso vocabulo is qui dicitur satis indicatur. 
Nam vulneratus Eteocles is est qui laborat^ cf. v. 74, ubi item ex ipsa narrationis serie subiectum 
cognoscitur. Versus conflatus est ex interpretationibus alia b Tzp6abt rpwdeig ex v. 1422 sumpta, 
alia aripva Uoiuveixoog ad d/i^y adscripta, quae interpretationes in libro A omissione vocabuli ßif. 
manifesto deprehenduntur.» Doch auch Weckleins Vorschlag ist nicht frei von bedenklichen Schwie- 
rigkeiten: Vor allem wird nach Ausfall von v. 1397 die nähere Bezeichnung der nunmehr han- 
delnden Person vermisst; denn durch die Worte xdu Ttpdt ii6j[9<p ist Eteokles, nach dem unmit- 
telbar vorausgegangenen: Aaamäwv aTpazdQj nicht genugsam, zumal im Munde des so redseligen 
Boten, gekennzeichnet. Und wenn Wecklein als Analogiestelle v. 74 anführt, so ist zu bemerken, 
dass dort in Folge des Objektes UoXuifsixi^ über das Subjekt kein Zweifel obwalten kann. Aber, 
um ein Subjekt zu erhalten, statt pA^^: ixto^oq zu schreiben, wie Wecklein freistellt, w&re eine 
unberechtigte Willkür. — Wir zweifeln nicht, dass die Worte azipwi IIohytixooQ ßiqi dajxt ^jjpjv 
ausgeschieden werden müssen, und dass der ursprüngliche Text lautete: 

xdu rqidz p^^X^? yuuyhu (hpby dmdwiu 
h npoade zpwbetQ dvridwxeu^) ijSayag 
Kddpou TtoXtraxQ. 
Dadurch sind alle Schwierigkeiten gehoben und der Ursprung der Interpolation ist nicht 
schwer zu erraten: zu den Worten duHdwxsu f/douag Kddpou TroXiratg, die zu dem obigen Verse 
tnparbq S" dio/Xdia^ AmtdidSxv äirag den Gegensatz bilden, wurde als Interpretation aripya IloXovd- 
xooQ de^xe Xoypju beigeschrieben. Diese Erklärung geriet in den Text und später wurde der noch 
fehlende Versiuss durch ßi^ ersetzt. Unsere Vermutung wird gerade durch das Fehlen dieses ßlqL 
im Cod. A bestätigt. 

V. 918 f : ^P' ^ TtoXXä Xi$aQ iv ßpa^ti Xoyxp xaxd. 

TEL aoi fy dXXä nazpidt pzydXa xai amrljpui. 
Warum will Nauck das überlieferte ptydXa durch seine Konjektur xidm verdrängen? Giebt 
denn yue/^Ua «wichtig, bedeutungsvoll» nicht einen ganz guten Sinn? 

') Nach einer Konjektur Herwerdea's: xdvridatx&f. 
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V. 911 ff: äxoue d^ vuu ^safdrwv ifi&v dS(h^ 

ä dpSnuTBQ äu fjuüuna aünmifiS)^ Tt/ßixu, 
(rfd$ou Mtuotxia zdude Sei <t' &7Ap Trdrpag 
ab)/ Ttauff hcuüj rijv tu/tiv aÖTÖg xaXetQ. 

liit diesen Worten bezeichnet der Seher dem Kreon das Mittel, das die Stadt retten wird. 
— Vers 912 wird von Kirchhoff mit Recht als lästige Wiederholung aus v. 864 und als Erklärtuig 
des Wortes Sd6v geächtet. Mit Rücksicht auf die Stichomythie will Nauck aber auch noch v. 911 
und 914 streichen. Dem ist entgegenzuhalten, dass oben (v. 903 — 5) sich in diesem sonst mono- 
stichisch gehaltenen Dialoge ebenfalls drei Verse des Teiresias befinden. Ausserdem spricht auch 
der Inhalt unserer Verse für ihre Beibehaltung: Teiresias verkündigt im Namen der Götter das 
einzige Mittel, welches der Stadt Hilfe bringen wird. Ein solch feierlicher Orakelspruch muss nun 
auch in entsprechend feierliche Form gekleidet werden. Dazu passen aber sicher drei Verse besser 
als einer, und wir glauben die ehrfurchtheischende Gestalt des greisen Sehers vor uns zu schauen, 
wir vermeinen seine ernste Stimme zu hören, wenn er feierlich anhebt: äxoue di^ wv ^ea^zan/ 

V. 1180—86 schildert der Bote den Tod des stolzen Kapaneus also: 

i^ 3* ÖTrspßahfovTa yzlaa re^iwv 

ßdXXet xepoüiHp ZeuQ vo/* ixruTnjüe dk 

j(9afu, &<nt deiaat TüdamxQ* ix dk xkiiäxta)/ 

iapsuSouäTO j^oiptQ dXk^Xwv fdhjy 

xofjuu fjiku elg VXüfjmaUy at/ia ff elg ^^dva, 

^eJpeQ 3k xoi xwX! äßg xuxiat// '/&auog 

eWttWET^* sIq jijv 9 e/JotopoQ Tühnst uexp6Q. 
An dieser Stelle haben die Kritiker vieles auszusetzen. Zunächst findet Nauck die Worte 
ixT&injüe dk x^tivy &<m dturai TücbroQ aso nüchtern, dass sie besser ganz fehlen würden.» Wir 
gestehen, dass wir mit dem besten Willen nichts Nüchternes daran entdecken konnten. Und selbst 
dies zugegeben, ist es nicht ganz natürlich, wenn der Bote, der Mann aus dem Volke, noch ganz 
unter dem Eindrucke des wunderbaren Ereignisses stehend, alle Schreckensmomente desselben in 
breiter, ausführlicher Rede ausmalt ? Und wenn die Worte ixzowfjat dk ^Ikov an Homer anklingen, 
so möge damit v. 1423 verglichen werden: youuh/ ff d3a$ kX6)/Teg. — Wenn sodann zu den folgen- 
den drei Versen G. Hermann bemerkt: aligna, saxa atque alia rigida sie f ulmine disi ci nemonescit: 
hominem vero ad istum modum vi fulminis dissipatum incensumque cum finxit Euripides, xspaumu 
xptuTüov TjSpjjxeu ßiXoQyH so erinnert Klotz: «quum poeta Capaneum a Jove fulnüne occisum narrat, 
non tarn ipsam naturam fulminis ante oculos habet, sed iratam personam Jovis; itaque poeta vul- 
garis fulminis normam migrasse videtur» — und mit Recht: warum sollte die Wirkung eines 
Wunders vom Dichter nicht als eine wundervolle geschildert werden können? Doch Nauck findet 
noch weitere Schwierigkeiten in der Stelle : a In der Tbat streitet es gegen alle Vernunft zu sagen, 
dass die Haare des vom Blitz Getroffenen in die Luft und gar in den Olymp gehen, das Blut aber 
zur Erde fällt. Man sollte glauben, Kapaneus wäre durch den Blitz einerseits skalpiert, andrer- 
seits erstochen worden, und doch würde immer die Gegenüberstellung der Haare und des Blutes 
absurd sein. Die Worte iafsvdovaro ^wpig äXkijXüiy piXyj sind indes ebenfalls unpassend; denn 
wenn Euripides so schrieb, so konnte er hinterher nicht sagen tlq y^v ipTropoQ nhtrti uexpSc. Oder 
sollen etwa die auseinander gerissenen Glieder, die nach verschiedenen Seiten hin fliegen, sich nach 
einigen Irrfahrten wieder so verbinden, dass dennoch unten ein toter Mensch ankommt? Wie 
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jeder fahlen.» Darauf erwidern wir: diese Gründe würden alle ziehen, wenn der Dichter die Schil- 
derung jenes Vorgangs als seine eigene hingestellt hätte. Aber Nauck vergisst, dass eben nicht 
Euripides, sondern der Bote, der Mann aus dem Volke, den Bericht von der wunderbaren Begeben- 
heit giebt. Nun zeigt aber die tägliche Erfahrung, wie das Volk bei Erzählung ungewöhnlicher 
Ereignisse dieselben mit phantastischen Zügen und mit den abenteuerlichsten Uebertreibungen aus- 
stattet. Und so lässt auch hier mit feiner, auf scharfer Beobachtung beruhender Cbarakterzeich- 
nung unser Dichter den Boten schildern, wie die Glieder des Kapaneus in der Luft umhergewirbelt 
werden, wie die Haare gen Himmel stieben, wie vom herabströmenden Blute sich die Erde rötet, 
und wie dann der Rumpf auf den Boden sinkt, — alles Züge, an deren Wahrheit der Dichter 
natürlich selbst nicht glaubt, von denen er auch nicht verlangt, dass sie die Zuhörer als wirkliche 
glauben sollen, welche vielmehr der Bote im Eifer des Erzählens sich einredet gesehen zu haben. 
Und auch jener Vergleich, wornach die Arme und Füsse des Kapaneus wie das Rad des Ixion 
herumgewirbelt werden, zeichnet so recht die Art des gemeinen Mannes sich auszudrücken. — Der 
Kritiker eines dramatischen Dichters muss eben auch der Individualität der verschiedenen Personen 
gerecht werden. — Mit ähnlicher Uebertreibung schildert v. 1388 f. dieser Bote die ängstliche 
Teilnahme, mit der die beiden Heere der Entwicklung des verhängnisvollen Zweikampfes zwischen 
den feindlichen Brüdern folgen: 

TtXeiwif di rocc ipwatu iardldaa^ IdpwQ 

9/ Toun dpioaif diä füw)f dppwdtop. 
Auch hier kann Nauck nicht begreifen, wie u die Zuschauer aus Besorgnis um das Loos ihrer 
Freunde mehr Angstschweiss vergiessen, als die um ihr eigenes Leben ringenden Brüder. . . . Und 
wie kann ein vernünftiger Dichter überhaupt die Frage aufwerfen oder entscheiden lassen, ob hier 
oder dort mehr Schweiss vergossen wurde? Tilgen wir den ungeschickten v. 1389, so ist es nicht 
schwer die vorhergehenden Worte mit einer sehr gelinden Aenderung herzustellen; es muss ein- 
fach heissen: nätnu 3i roig op&atu iorakaaa^ IdpwQ.i^ — Und doch klingen die Worte des Boten 
so trefifend und so wahrl Oder erinnern wir uns nicht aus unserem eigenen Leben, mit denselben 
Gefühlen der Angst irgend einem deraitigen für unsem Freund folgenschweren Vorgange zugesehen 
zu haben, und wie wir da lieber selbst mitgehandelt und mitgelitten hätten, als unthätig zuschauen 
zu müssen? Und haben wir uns dann bei einer etwaigen Erzählung des Vorganges nicht der 
gleichen Uebertreibung wie jener Bote schuldig gemacht, indem wir hervorhoben, dass wir dabei 
mehr Angst und Sorgen ausgestanden, mehr Schweiss vergossen als der handelnde oder leidende 
Freund selbst? Fürwahr, wenn Nauck v. 1399 mit Recht als interpoliert eingeklammert hat, dann 
darf der Dichter den Interpolator um jenen Gedanken beneiden 1 

V. 1627 ff: vtxp&v Sk twvdz rbv pku elg do/iouQ j^pstov 

i^dfj xopiCetUy Toude d* dQ Ttipaan/ itdiof 
Ttarpida abv äUoiQ ^Xi^e, /loXuuslxouQ uixw 
ixßäXsT^ ääuTCToy xrk. 

Die Erklärer nehmen allgemein Anstoss an der Verbindung 7r6i(u lutvpiday besonders aber an 
den Worten öäv äXimQy für welches schon der Cod. King, aus v. 511 0i>v SniotQ bietet Porson 
schied deshalb die Worte 8c — ?^*e aus. Wecklein, der zwar die Bedenken Porsons teilt, will 
die Verse unverändert beibehalten, weil der Schluss unseres Dramas von v. 1582 an überhaupt 
als Zusatz eines Interpolators zu betrachten sei, «qui Sophoclearum fabularum Antigonae et Oed. 
Colone! argumenta complecti volebat, etiam memor eorum quae lusit Aristophanes Ran. v. 1183 ff.» 
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Ohne dieser Ansicht widersprechen zu wollen, glauben wir doch, aus ihrer Richtigkeit folge noch 
lange nicht, dass dieser Interpolator nicht auch gute Verse geschrieben haben könne und dass, 
wenn der Text nicht in Ordnung ist, jeder Fehler auf seine Rechnung kommen müsse. Wir 
sehen also ab von der Echtiieit oder ünechtheit des ganzen Schlusses und möchten jene Worte 
Sc — ^^i^Sy nicht missen, weil sie den Grund zum strengen Ver&hren Kreons gegen den Leichnam 
des Polyneikes enthalten. Die Schwierigkeiten aber, welche die gelehrten Forscher in jenen Worten 
zu finden glauben, beruhen auf unrichtiger Interpretation: Tzarplda ist als Ortsakkusativ mit i^Xäe 
zu verbinden, miieu bildet das Objekt zu nipawu. äUo^ hat hier die nicht seltene Bedeutung 
«Fremdling», wie z. B. Od. 25, 274 oder Soph. 0. R. 231, wo uUoq bdtojQ dem TtoJitnjQ entgegen- 
gesetzt ist. So bildet abv äUotQ einen Gegensatz zu narptda: «welcher die Stadt zu zerstören, 
mit Fremdlingen in sein Vaterland kam.i» Durch unsere üebersetzung wird auch die künstliche, 
etwas sonderbar klingende Interpretation, mit der Klotz die Stelle zu verteidigen sucht, über- 
flüssig: «illud miror, non intellexisse viros doctissimos e iuris ratione gravius videri, si quis 
coactis hominibus venerit, quam si solus, si quis hostes in patriam concitaverit, 
quam si solus vim intulerit.» 
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